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Die Geister, die sie riďen . . .

|ahrelang wurden die Geister geruÍen,
nun wird man sie nidrt mehr los. Ultra-
linke Hochschullehrer mi8brauchten ihre
Katheder, um der akademischen fugend
ihre ldeen einzutráuÍeln. Auf beflissen zur
Verfiigung gestellten Bildschirmen rum-
melte sidr alles, was heute unter dem Be-
grifÍ,,Apo" (au8erparlamentalisďle oppo_
sition} sein tJnwesen treibt. Von óÍfent-
Iicher Hand subventionierte Biihnen lie-
3en die Madrwerke einer ktinstlidr hoch-
gespielten SůriÍtstellerei auf das dariiber
meist verárgerte Publikum los. Man be-
reitete sůier geni.i8lich den Boden fiir das,
was sich dann zu iibelster Revoluzzerei,
weitab von jeder wirklich revolutionieren-
den Geistigkeit, mauserte. Nun stehen
.die Erzeuger dieses Ungeistes verlegen vor
ihren mi8ratenen Produkten, wollen sich
am liebsten nicht zur Vatersdraft beken-
nen, werdén von den gleichen Leuten, die
sie hochpáppelten, selbst beschimpft und
mit Hohn iibergossen.

Als die ersten Spiegelscheiben in Scher-
ben gingen, die ersten Steine gegen die
Polizei geworÍen wurden, dann auch die
ersten todbringenden Schtisse ffelen, stand
die breite Front der bundesdeutschen veÍ-
óÍÍentlidrten Meinung bis auÍ wenige Aus-
nahmen noů ganz und gar auf der Seite
derer, die an Demonstrationen gegen alles
und iedes Geschmack geÍunden hatten.
Noch begriÍfen die Meinungsmacher in
Presse, Funk und Fernsehen nidrt, was sie
da herangezůdrtet hatten. Erst als Leute
mit verfflzten Bárten, nackten Busen und
entbli8ten HinteÍn Htir- und Gerichts-
sále zu terrorisieren anffngen,'als šie Pro_
Íessoten, Richter und Staatsanwálte anpÓ-
belten, begannen ihre akademisdren Ein-
peitsďrer und ihre publizistischen Ver-
himmler vorsidrtig abzurticken. Immer
noch aber nennt man es ,,Besetzung von
Instituten", wo in \Mahrhéit kriminalisti-
sďrer Hausfriedensbruch und vorsátzlíche
Sachbesďrádigung vorliegt. Immer noch
wird heftig geiammert, wenn irgendein
Gesetzentwurf, der Sicherheit und Ord-
nung an den Universitáten wiederherstel-
len und Íůr die Zukunft gaÍantieÍen will,
in dem einen oder anderen Punkte viel-
leidrt etwas tibers Ziel schieBt. Der Bun-
desinnenministeÍ hat dieser Tage ausrech_
nén lassen, da( allein an den. deutschen
Universitáten innerhalb eines knappen
[4hres, beginnend von Ostern 1968, Sach-
\Melte in HÓhe von 4oo ooo DM vernidr_
tet wurden. Wieviel willige und gutwillige
Studenten hatte man damit studieren las-
sen kónnen!

fa, diese gutwilligen Studenten: Ihre zah-
lenmáBig erdriickende Mehrheit an den
Universitáten steht einer winzigen, aber
umso lautstárkeren Minderheit von Íana-
tisierten Rabauken und Anardristen hilÍ_
und tatenlos gegentiber. Immer lauter fragt
mah in der verstÓrten bundesdeutsdren ÓÍ-
Íentlichkeit, waÍum denn die Masse der
Anstándigen sich nicht so zur Wehr setzt,
wie es die Vorlesungsstórer und Studium-

Dr. Wolfgang Bretholz:

verhinderer offenbar allein verstehen wiir-
den. DaB auch sie, die Anstándigen, grund-
sátzlidre und gri.indliche Reform des ver-
zop{ten und unzeitgemáBen Hochsc-hulwe-
sens verlangen, macht sie nodr lange niďlt
zu Bundesgenossen jener Revoluzzer, de-
nen in Wahrheit an solchen Reformen ja
gar nidrts liegt, sondern die iiberall dort-
hin sdrlagen, wo sie Gesetz und Ordnung
und Autoritát veÍmuten.

'ťIn einem Artikel ,,Revolution oder
staátstÍeue// stellte der Spreůer der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft Dr. Wal-
ter Bedrer diesem Treiben die Haltung der
Vertriebenen und aller durdr den Krieg be-
sonders betroÍÍenen BevÓlkerungsgruppen
gegeniiber. Er stellt fest, da8 gerade diese
Sihichten des deutschen Volks zu einem

wichtigen Faktor der staatlidren Stabili-
tát geworden sind: ,,Zwisdren Revolution
und Staatstreue gestellt, haben sidr die
Millionen Depossedierten des zweiten
Weltkrieges ein zweites Mal Ítir die Loya-
litát entsdriedqn. LieBen sich die 15 Millio-
nen hierzulande lebenden Mittel-, Ost- und
Sudetendeutsdren mit Kommunarden, Rá-
te-Romantikern und reinen Sowietisten so-
lidarisieren, begánne die soziale Atom-
bombe ebenso zu ticken wie im Falle einer
Solidarisierung der Arbeitersďraft."

Diese immer wieder bewiesene Haltung
der Vertriebenen wurde und wird von den
Leuten an den Schalthebeln der Meinungs-
madrer nicht honoríert. Es ist nidrt ihr
Verdienst, dafi die Entwicklung bei den
von ihnen stets gelástelten vertliebenen
andere Wege ging als bei ihren miBrate-

Widerspriiche iiber WidersprÚche
in der Tschechoslowokei

Dr. Wolfgang Bretholz, der heute
zur journalistisc-hen Elite Europas záhlt,
ist der Sohn des bekannten sudeten-
deutschen Historikers, Prof. Dr. Bert-
hold Bretholz (Briinn). Dr. Wolfgang
Bretholz war als Beridrterstatter an
allen Brennpunkten des Weltgesche-
hens. Im vergangenen fahr war er wie-
derholt in der Tsdreůo-Slowakei, um
die Lage vor und nach dem 2r. August
an Ort und Stelle zu studieren. Seine
Berichte weidren erheblidr von dem
iibliůen Klischee westlicher RepoÍteÍ
ab. Dr. Bretholz spradr kůrzlidr vor
dem Plenum des Sudetendeutschen
Rates.

Die gegenwártige Lage in der Tsdrecho-
Slowakei ist so voll von Widersprtidren,
daB es unmóglidr ist, Prognosen Ííf die
Zukunft zu stellen. Nur das eine erscheint
ebenso siďrer wie in der Zeit vom ,,Prager
Frůhling" bis zum zr. August 1968: da8
es so, wie es jetzt ist, nidrt weitergehen
kann und Íriiher oder spáteÍ neue sďrwer-
wiegende Ereignisse eintreten miissen.

Die wiůtigsten Widersprtiche, die die
gegenwáÍtige Lage in der Tscheďro-Slowa-
kei kennzeichnen, sind die íolgenden:

r. Man erzáh|t dem Volk, da8 die Be-
setzung drrrch die Sow|ets nuÍ ,,tempo-
rár" sei. In Wirklichkeit Iedodr besteht
kein Zweifel, daB sich die Sowiets auf
einen Daueraufenthalt einridrten. HierÍiir
nur zwei Beispiele aus allerletzten Tagen:
Die olmůtzet Zeitung ,,Stráž lidu" be-
ridrtete, da8 das sowjetische Armeekom-
mando die Stadtverwaltung von Olmiitz
um die Uberlassung von Gelánde fiir den
Bau von drei zwÓlÍstód<igen Fertigháusern
mit insgesamt 3oo Wohnungen ftir die Fa-
milien sowjetisdrer oÍfiziere ersuďlt habe.
Aus Trautenau berichtete die Zeitung
,,Mladá Írortta", daíš dort gleic-hÍalls eine
Baustelle Íiir zwei ftinfstockige Gebáude
mit je 35 Ein- und ZweizimmerWohnun-

gen vom sowjetischen Armeekommando
angefordert worden sei. Selbstverstándliů
haben die beiden Stadtverwaltungen soíort
zugestimmt.

z' Die Staats- und Parteiftihrer versř
drern, dafi sie die Politik vom }ánner 1968
ÍortÍiihren werden. In. Wirklichkeit mtissen
sie stándig zuriickweichen. Das zeigt sich
auBenpoltisdr in der ,,Normalisierung" der
Beziehungen zu jenen Lándern, die eben
nodr wegen ihrer Teilnahme an dem mili-
táIischen Uberfall gegen die Tsďrecho-
Slowakei geechtet waren. Dqr pollische
AuBenminister Stefan fedrychowski hlelt
sidr kiirzlich in Prag auf, und die Au8en-
minister der anderen Ostblod<lánder wer-
den ihm folgen. Delegatignen von Ver-
tleteÍn der polnisdren Verwaltung der
tsdredro-slowakisdren Armee besudren Ost-
Berlin, Soffa, Budapest und Bukarest. Eine
tsdredro-slowakische milittuische Delega-
tion unteÍ Ftihrung des Verteidigungsmi-
nisters Martin Dzur befand sich in Mos-
kau. Niemand wird den Mensdren der
Tsdredlo-Slowakei einreden kónnen, daB
es sich bei alledem nidrt um eine Aussóh-
nung mit den an der Okkupation betei-
ligten Lándern handelt.

3. In der Innenpolitik sind die Wider-
spriiche zwisdren der wiederholten Versi-
cherung, an der ,,fanuar-Politik" werde
nichts geándeÍt, und den gegenwártigen
Erklárungen noďr krasser. So sagte Dub-
ček soeben auÍ einer Sitzung der Kommu-
nistisdren Zelle im. Innenministerium, man
wiirde mit gróBter scheÍfe vorgehen ,,gegen
díe Aktionen von Spionage und Subver-
sion, die systematisc-h aus dem Ausland
gegen die Tschecho-Slowakei gerichtet wer-
den sowie gegen Individuen, die unter
dem Einflu( auslándisclrer imperialistischer
Kreise oder gar in Verbindung mit ihnen
gegen uns arbeiten". Zu diesem Zwecke
můsse der,,Sideerheitsapparat verstárkt"
werden, was _ laut Dubček - ,,nicht im

nen Hátsdrelkindern. B. T.
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Die Geister, die sie riefen . . -.
jahrelang wurden die Geister gerufen,

nun wird man sie nicht mehr los. Ultra-
linke Hochschullehrer mißbrauchten ihre
Katheder, um der akademischen jugend
ihre Ideen einzuträufeln. Auf beflissen zur
Verfügung gestellten Bildschirmen tum-
melte sich alles, was heute unter dem Be-
griff „Apo“ (außerparlamentarische Oppo-
sition] sein Unwesen treibt. Von öffent-
licher Hand subventionierte Bühnen lie-
ßen die Machwerke einer künstlich hoch-
gespielten Schriftstellerei auf das darüber
meist verärgerte Publikum los. Man be-
reitete schier genüßlich den Boden für das,
was sich dann zu übelster Revoluzzerei,
weitab von jeder wirklich revolutionieren-
den Geistigkeit, mauserte. Nun stehen
die Erzeuger dieses Ungeistes verlegen vor
ihren mißratenen Produkten, wollen sich
am liebsten nicht zur Vaterschaft beken-
nen, werden von den gleichen Leuten, die
sie hochpäppelten, selbst beschimpft und
mit Hohn übergossen.

Als die ersten Spiegelscheiben in Scher-
ben gingen, die ersten Steine gegen die
Polizei geworfen wurden, dann auch die
ersten todbringenden Schüsse fielen, stand
die breite Front der bundesdeutschen ver-
öffentlichten Meinung bis auf wenige Aus-
nahmen noch ganz und gar auf der Seite
derer, die an Demonstrationen gegen alles
und jedes Geschmack gefunden hatten.
Noch begriffen die Meinungsmacher in
Presse, Funk und Fernsehen nicht, was sie
da herangezüchtet' hatten. Erst als Leute
mit verfilzten Bärten, nackten Busen und
entblößten Hintern Hör- und Gerichts-
säle zu terrorisieren anfingen, 'als sie Pro-
fessoren, Richter und Staatsanwälte anpö-
belten, begannen ihre akademischen Ein-
peitscher und ihre publizistischen Ver-
himmler vorsichtig abzurücken. Immer
noch aber nennt man es „Besetzung von
Instituten“, wo in Wahrheit kriminalisti-
scher Hausfriedensbruch und vorsätzliche
Sachbeschädigung vorliegt. Immer noch
wird heftig gejammert, wenn irgendein
Gesetzentwurf, der Sicherheit und Ord-
nung an den Universitäten wiederherstel-
len und für die Zukunft garantieren will,
in dem einen oder anderen Punkte viel-
leicht etwas übers Ziel schießt. Der Bun-
desinnenminister hat dieser Tage ausrech-
nen lassen, daß allein an den_deutschen
Universitäten innerhalb eines knappen
Tahres, beginnend von Ostern 1968, Sach-
werte in Höhe von 4ooooo DM vernich-
tet wurden. Wieviel willige und gutwillige
Studenten hätte man damit studieren las-
sen können! _

Ia, diese gutwilligen Studenten: Ihre zah-
lenmäßig erdrückende Mehrheit an den
Universitäten steht einer winzigen, aber
umso lautstärkeren Minderheit von fana-
tisierten Rabauken und Anarchisten hilf-
und tatenlos gegenüber. Immer lauter fragt
mail in der verstörten bundesdeutschen Öf-
fentlichkeit, warum denn die Masse der
Anständigen sich nicht so zur Wehr setzt,
wie es die Vorlesungsstörer und Studium-

Dr. Wolfgang Bretholz:
ı

Widersprüche über Widersprüche
in der Tschechoslowakei

Dr. Wolfgang Bretholz, der heute
zur journalistischen Elite Europas zählt,
ist der Sohn des bekannten sudeten-
deutschen Historikers, Prof. Dr. Bert-
hold Bretholz (Brünn). Dr. Wolfgang
Bretholz war als Berichterstatter an
allen Brennpunkten des Weltgesche-
hens. Im vergangenen jahr war er wie-
derholt in der Tschecho-Slowakei, um
die Lage vor und nach dem zr. August
an Ort und Stelle zu studieren. Seine
Berichte weichen erheblich von dem
üblichen Klischee westlicher Reporter
ab. Dr. Bretholz sprach kürzlich vor
dem Plenum des Sudetendeutschen
Rates.

Die gegenwärtige Lage in der Tschecho-
Slowakei ist so voll von Widersprüchen,
daß es unmöglich ist, Prognosen für die
Zukunft zu stellen. Nur das eine erscheint
ebenso sicher wie in der Zeit vom „Prager
Frühling“ bis zum zr. August 1968: daß
es so, wie es jetzt' ist, nicht weitergehen
kann und früher oder später neue schwer-
wiegende Ereignisse eintreten müssen.

Die wichtigsten Widersprüche, die die
gegenwärtige Lage in der Tschecho-Slowa-
kei kennzeichnen, sind die folgenden:

1. Man erzählt dem Volk, daß die Be-
setzung durch die Sowjets nur „tempo-
rär“ sei. In Wirklichkeit jedoch besteht
kein Zweifel, daß sich die Sowjets auf
einen Daueraufenthalt einrichten. Hierfür
nur zwei Beispiele aus allerletzten Tagen:
Die Olmützer Zeitung „Stráš lidu“ be-
richtete, daß das sowjetische Armeekom-
mando die Stadtverwaltung von Olmütz
um die Überlassung von Gelände für den
Bau von drei zwölfstöckigen Fertighäusern
mit insgesamt 3oo Wohnungen für die Fa-
milien sowjetischer Offiziere ersucht habe.
Aus Trautenau berichtete- die Zeitung
„Mladá fronta“, daß dort gleichfalls eine
Baustelle für zwei fünfstöckige Gebäude
mit je 35 Ein- und Zweizimmer-Wohnun-

gen vom sowjetischen Armeekommando
angefordert worden sei. Selbstverständlich
haben die beiden Stadtverwaltungen sofort
zugestimmt.

2. Die Staats- und Parteiführer versi-
chern, daß sie die Politik vom Iänner 1968
fortführen werden. In. Wirklichkeit müssen
sie ständig zuriickweichen. Das zeigt sich
außenpoltisch in der „Normalisierung“ der
Beziehungen zu jenen Ländern, die eben
noch wegen ihrer Teilnahme an dem mili-
tärischen Überfall gegen die Tschecho-
Slowakei geächtet waren. Der polnische
Außenminister Stefan Iedrychowski hielt
sich kürzlich in Prag auf, und çlie_-Außen-
minister der anderen Ostblockländerwer-
den ihm folgen-_ Delegationen von Ver-
tretern der polnischen Verwaltung der
tschecho-slowakischen Armee besuchen Ost-
Berlin, Sofia, Budapest und Bukarest. Eine
tschecho-slowakische militärische Delega-
tion unter Führung des Verteidigungsmi-
nisters Martin Dzur befand sich in Mos-
kau. Niemand wird den Menschen der
Tschecho-Slowakei einreden können, daß
es sich bei alledem nicht um eine Aussöh-
nung mit den an der Okkupation betei-
ligten Ländern handelt.

3. In der Innenpolitik sind die Wider-
sprüche zwischen der wiederholten Versi-
cherung, an der „lanuar-Politik“ werde
nichts geändert, und den gegenwärtigen
Erklärungen noch krasser. So sagte Dub-
ëek soeben auf einer Sitzung der Kommu-
nistischen Zelle im Innenministerium, man
würde mit größter Schärfe vorgehen =„gegen
die Aktionen von Spionage und Subver-
sion, die systematisch aus dem Ausland
gegen die 'Tschecho-Slowakei gerichtet wer-
den sowie gegen Individuen, die unter
dem Einfluß 'ausländischer imperialistischer
Kreise oder gar in Verbindung mit ihnen
gegen uns arbeiten“. Zu diesem Zwecke
müsse der „Sicherheitsapparat verstärkt“
werden, was - laut Dubšek -- „nicht im

verhinderer offenbar allein verstehen wür-
den. Daß auch sie, die Anständigen, grund-
sätzliche und gründliche Reform des ver-
zopften und unzeitgemäßen Hochschulwe-
sens verlangen, macht sie noch lange nicht
zu Bundesgenossen jener Revoluzzer, de-
nen in Wahrheit an solchen Reformen ja
gar nichts liegt, sondern die überall dort-
hin schlagen, wo sie Gesetz und Ordnung
und Autorität vermuten.

iii- .
In einem Artikel „Revolution oder

Staatstreue“ stellte der Sprecher der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft Dr. Wal-
ter Becher diesem Treiben die Haltung der
Vertriebenen und aller durch den Krieg be-
sonders betroffenen Bevölkerungsgruppen
gegenüber. Er stellt fest, daß gerade diese
Schichten des deutschen Volks zu einem

wichtigen Faktor der' staatlichen Stabili-
tät geworden sind: „Zwischen Revolution
und Staatstreue gestellt, haben sich die
Millionen Depossedierten des zweiten
Weltkrieges ein zweites Mal für die Lova-
lität entschieden. Ließen sich die 15 Millio-
nen hierzulande lebenden Mittel-, Ost- und
Sudetendeutschen mit Kommunarden, Rä-
te-Romantikern und reinen Sowjetisten so-
lidarisieren, begänne die soziale Atom-
bombe ebensozu ticken wie im Falle einer
Solidarisierung der Arbeiterschaft.“

Diese immer wieder bewiesene Haltung
der Vertriebenen wurde und wird von den
Leuten an den Schalthebeln der Meinungs-
macher nicht honoriert. Es ist nicht ihr
Verdienst, daß die Entwicklung - bei den
von ihnen stets _ gelästerten Vertriebenen
andere Wege ging als bei ihren mißrate-
nen Hätschelkindern. B. T.
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Widerspruc.rh mit der im fanuar 1968 einge-
leiteten Politik" stehe. Der einstmals so
ooouláre PaÍteisekreter verstieg sich sogar
2u'der Behauptung: ,,|e mehr die Aktion
áer feindtichen rÍeménte getaÍnt wird,
desto sróBer werden die demokratischen
Freiheilen des Volkes." Im gleichen Sinne
soradr Ministerprásident Černík davon,
a'aí3 das tsdaechoilowakische Volk ,,bůrget-
Iiche Freiheiten auf einem hÓheren Ni-
,'.",.'. als sie die biirgerliůe Gesellschaft"
bieten kann, genieBen-" werde. Allerdings
rnůsse siďr iedřr Biirger und besonders je_

dir Kommúnist ,,freTwillig der Disziplin
der Kommunistischen Partei" unterweÍten'
Gerade diese PseudoÍreiheiten sind es, von
denen das tschechische und das slowakisdle
Volk nichts mehr wissen wollen und von
denen sie - irrtijmlich - geglaubt hatten,
da8 sie statt ihÍeÍ endlidr die wirkliche
Freiheit wiedererhalten wiirden'

a. Der náchste Widerspruch betrifft die
Wissenschaft, in der sich - trotz allem
Gerede von Reform und Neubeginn -

niďrt nur nichts gebessert, sondern vieles
noc]r verschlechteň hat. Die Reformpláne
ota Šiks, iiber deren praktisdren Wert man
ohnehin' erhebliche 

-ZweíÍe| haben mu8,
.i"a úiJt'"' noch niďrt einmal in AngrifÍ
senommen worden. Das Volk arbeitet wo-
ř'tislich noďr weniger als unter dem ver_
haB"ten Novotný-Resime, weil es ietzt das
GefuhI hat, ftii die noch verha8teren Ok-
kupanten zu arbeiten.

AnEesichts dieser Fiille von Widersprti-
chen "ist eine klare Prognose darúber, wie
es in der Tschedro-slowakei weitergehen
wird. unmcislich. Man kann nur eine Be-
fiirďrtune uňd eine HoÍfnung áuíŠern: die
BeÍiirchtňns' da8 die Menschen in der
Ťschecho-Sřówakei wieder in Apathie und
Verzweiflung zurůckÍallen und - wie frii_
her - alles "mit sich geschehen lassen; die
HoÍfnune, daíŠ sidr dtr Geist |an Palachs

- besončérs bei der Iugend _ durdlsetzen
und den Riid<fail iL ďíé ze|t der schlimm-
sten lJnzufÍiedenheit verhindern werde.

Einise Briefe und schriftliche Erklárungen,
die Žaiic neben sidr legte, ehe er sich an_
zůndete' wurden von der Polizei besďrlag-
nahmt índ sind seitdem zum Geheimnis
giworden. Ein Passant habe aber einen
ĎLck in einen dieser Briefe tun kÓnnen' Es
sei darin gestanden, da& Zaiic bewuBt den
,,Revolutiónsgedenktag" ftit seine Tat ge-

wahlt habe.
Lediglich in Wigstadtl selbst gestatteten

die Beňórden Íúr den Studenten Zajic eíne
Ťrauerfeier, die am Sonntag, den z. Már'z
státtfand. Auf dem Marktplatz der Stadt
stellte die BevÓlkerung um ein Bild des
Toten HundeÍte von Kerzen auf.

Die Ruhe, mit der dieser neue Akt 4eÍ
Selbst-Opferung in der ganzen Tschecho-
Slowakei zur Kenntnis genommen wuÍCle,
áhnelt einer FriedhoÍsstille. An Háusér-
wánden, an Brettelzáunen und auÍ Geh_
steige4 ist eine neue Losung aufgetaucht:
..Přěkoname to" _ ,,Wir werden damit fer_

íis werden". Das šoll wohl hei8en, daB
m"an die Záhne zusammenbei8en will, um
mit der aufgezwungenen Wirklichkeit Íer-
tis zu werden."Unterdessen spielt die diplomatische
Heudrelei zwischén Moskau und Prag alle
Resister. Bresdrnew, der im August 1968
ou"bček ohrfeigte und die nach Moskau
verÍtachteten tšůechischen Reformer wie
tolle Hunde behandelte, sprach siďr dem
tschedeischen Verteidigungsminister Dzur
gegenůber fi.ir eine ,,StáÍkung der CSSR_
Á'"me", íiir aufrichtige Geftihle und fiir
den Wunsdr nach verstárkter Zusammen-
arbeit" aus. In Prag háuÍen sich die Be-
suďre sowietischer Kómmissionen und son-
stiser Abordnunsen, die offenbar alle dem
z#ecte dienen, áie'Prager Innenpolitik zu
beeinflussen und auÍ Sowjetlinie zu vel-
sattern. In Moskaú und Leningrad kánn
íran Plakate sehen, auf denen die Bitte
von tschechiscihen und slowakischen Kom-
munisten zu lesen steht, die Tsdredno-Slo-'
wakei als Gliedstaat in die Sowjetunion
zu ůbernehmen'
DER SCHWANENGESANG DES SENDERS .

,,MOLDAU'
Seit clem náchtlichen ÚberÍall der fi.inf

staaten des Warsůauer Paktes auf die ver_
biindete Tschechoslowakei hat der beí
Dresden stationielte RundÍunksender,,Ra-
dio Vltava" (Moldau) táglich achtzehn
Stunden lang in tschečhischer und slowa-
kischer Spraěre eine massive Einmischuňg
in die inneren Angelegenheiten 4.'
Tschechoslowakei betrieben. Am r3. Feber
verstummte er. Was immer audl die
Motive dafůr gewesen sein mógen, es ver-
dient iedenÍallš Beachtung, wie dieser Sen-
der in seinen letzten Tagen die Lage in der
Tschechoslowakei abschlieBend beurteilte'

..In den Kinos steht nahezu kein Film
auó sozialistisďren Lándern auf dem Pro_
sramm. In den Theatern begegnen wir
íVerken von satre, Sclrnitzler und Beckett,
aber keinen Weiken aus sozialistischen
Lándern. In Volksbildungskursen gibt es
Vorlesungen Íiber Asien, Algerien, Austra-
lien' úbei die Bibel und die Mode, aber
Themen aus det sozialistischen Gegenwart
ffnáen *ir nidrt", jammerte Radio ,Mol_
dau' in seiner vorletzten Sendung.

Noch schlimmer sei es mit der tsďrecho_
slowakisclr'en Presse und dem RundÍunk'
.Ň"hezu alle in der ČssR ersdreinenden
íi'ióai..t'"'' Publikationen befassen sidr
ieit dem 2I. August mit dem BegrifÍ Frei.
heit. Vergeblich- suchen wir nadr einet
Áárxistisňen Deffnition des BegriÍfes, und
dies auch bei Autoren, die sidr zlrm M,ar-
xismus bekennen. In der Mehrheit tÍeffe'n
řiň"t den individuellen FreiheitsbegriÍf,
wie er dem sogenannten demokÍatisdl_en
šozialismus eigň ist, der viele Thesen der
bourseoisen Ideologie wiederholt."

.'trř..'.' man nidňt lesen kónnte, wer in
aeí Čssx Zeitungen und Zeitsdrriften her_
ausgibt, aus dem-Inhalt wáre es sďtwer zu

So kónnerr lvir nidlt weiter ' ' '
Die Misere der tschechoslowokischen Hunderttausende neuer Wohnulgen zn--Wiii.-.ft"i'i- bauen, mehr,Investitionen als bisher in
Der tschechisc]re lvtinisierprásident Ing. di_e ýerbrauchsgi.iter_- und Nahrungsm.it_

RazI {also der Vorsitzenál,'áii"ňo'ňňr*1í- telindustrie zu stecken, die unrationelle
máhrischen Landesregierriris, -.ňi zv :veÍ- produktion von Ladenhútern abzusďraÍfen'

#.h;;I"- *ř Jň_i;.h;.fi|-.r.*"ti'.r'.n . Das alles wird nicht móglich sein, ohne

Ministerprásid..rt"r, c"rrr1kj"ňi";il'M;'' d"'' Mr't "o haben, Zehntausende und

Já'_wi't'ra'ári ,r'd d.r't''Ěl*'ňit._wii t'"] spáter vielleicht Hunderttausende fúr neue

ri'chteten bereits einmď, 
-á"ď .. .i''ig" Beruie umzuschulen, vor allem aber ohne

|ahre lang Direktor a.i"eJJJg.ř'ci'áň'i- a." 
-Ďeiii"t.'' .''om Zenfilm áus auf

sůen war. Er hat sein a"'ň"á"ř'rtiá.i"ii_ ciooá eln.' klaren Konzeption-maximale
;iň;* ;;;.h"ffenes emi*ail i._Ía""éiá"- Selbstándigkeit bei maximaler Verantwor_

;;.;;;i":ÉJ;"ai-it'ň arges Kopfzerbre- tung zu_geben'
"J;T:ži ilfi;i1.,jŤ";;'ň 'i_.r'.i 

t ů..' Bětriebé, Direktoren, lJnternehmensráte

ň.]'"di. Ďi';ktBi.. a.r-?iď g'orrii" ne_ und alle Árbeiter und.Angestellten mjis_

triebe BÓhmens und manién_scTrtesiens zu- .9''oi.t't nur_ alle Móglichlieiten der schó-

sammen. Seine Appel1e i" ái"šá'ř!riii,, ii. piiii'a"" Arbeit und ?es gróBeren Ma3es

řÍ#H;; ái.T-Ýiá'iě| a;;;;;il-tJ.ň;- in Demokratie ni.itzen, sie miissen vor aI_

a".r"*"r.iJ.ri."_-pióa"řiioi" die Verant- tem ;eáer an sidr die entscheidende lorde-

ř;ffiffi;ii;, sipň|t" i" a em Satz: ,,Hier ','n*'itétt"o, 
nur solche Waren zu produ-

stehen wiÍ, und so ;ó;;;; wii 'nicht zierZn, die in det We1t und auf de'! Bin
weitet.. '- nenÁátkt konkwrenzfiihig sind und ohne
''"ój""',,pr.g., Volkszeitung" schreibt dazu: Yer\ust verkauft w-etden' Nur wenn wir

;ó;J'l;l'; .rňa a_i" nr3"ate--vergingen, d..^ bohen Materialverbrauch und den An-

die Soreenfa]ten aut den Stirnen unseleÍ teJ ňenschticlrer Arbeit an iedem Produkt

ólřoř;'#" l;"fu; "",' 
a",]lri''ál k^;;;; i'.i.t''.ti.", *elrn wir ]<i.ihl rechnen, keine

weder Worte "o.r' 
-í"tJř. '' I;;ř.ii; i.r'riit't" Aibeit mehr bezahlen und dafiir

wuďrsen die Inflationsersc]reinungen gute Arbeit entspredrend belohnen, nur

trotz der Erhóhung "".._'"' 
-Éi"r.š--.r, 

áann wird es mii unserer Wirtsclraft vor_

i'lil_r*ř'"i';áňáĚ^_ínirri;;á; ;*_Ť;úŇ *aiti gehen und wir werden besser und

JiJr'.ň"irí 
""_' 

i'i''"'-rt"t*el1e neuer For_ ruhiger leben''
á;'ň;.;^i"'ě;''É_Óh.;;; *iit"r.r, "*"r,- .oÍÁrn Dank fiir die-Worte (Ing.'Razls)

zis Milliarden. sie werdán i"^"i""i šitúá_ ohne Illusíonen und- Halbwahrheiten'
í'šJ"Jffiil;; t'i iř;-ř 

_''iai-ók"r.tiue p"nk di aen.Beginn der Taten,.Íiir die

Produktion fortgesetzt wiiá, i''_áé' sich di. n.'p.tii.'""g ha'rřer Tatsaďren, ohne die

Sd1wieriskeiten in r111i;lg; A*;ň;il;- .'-i* .'''."'č* Leben niůt weitergehen

áeti- "ňa Zahlungsbilanz steiseÍn, die kann'"

3}ÍljÍ'"Í3',s'"|11J3'TJr"'"i''l'"T'*f sElN NAME WAR HASE"'
řil.h"ňň';.ďůl.ů;;;áil ň;t. Ď-[ Der l9iábricg..Gymnasiast llr' Zajic
'P"';á;i;i;i,á, 'lí-__"íat gewaďrsen, die "oi wigíi"atyschles'' Íubr. naclrdem er

AutoÍitát der Meister,,',d ů;;;ř;;;;n'"icr'l a;;t ;;'i";;í;iň.i';"' o^Ífiži"'..' miBhan-
gestiegen und die nti.ilitÍ"ai_si."i'-*ry'.. deil worden war, nada Prag und iibergo(

die ungenůgerrae eurníě,ii'ř_t,Jš l"ráiai- 'i.ii "--"j. r.b"í, Éem }ahňstag der kom-

;;;ň:Ě ffiil" sic]o oichl_ř"šě"tii.t' s"- munistisdren Madrtergreifung von 1948'

ándeÍt' d_Ň;?.bplatz mit.*Benzin' Als "r1*9l
Am deutlichsten wird die Auswirkung NÍ. z" 1i93_ er dabei ..sein Leben" Zajic

der anseftihrten Mengeř.]."ai'i!ň'iói!.": L"ifit 
",-, 

deutsdr ,,Hasě"' Man wird, wenn

ř"ilTfi;;ů'i''&'""'"r.iěii'iért: die"un- man die Reaktion auÍ diesen ,,zweiten

beÍríedigte NaclrÍrage 
***-_áiiě' -_ a"' p"Ia.t';- i'' der ČSSR betradatet' in maka-

einen mehr, a", 
"rra"r"řřžrrijái"] 

*a.t*i liěi-Éi"a'i"gliůkeit an das achselzucken_

Iahr Írir Jabr um "-s_Miňářáón. 
Aut_os, de Wort eriňnert:,,Mein Name ist Hase'

iffiil[iď"''"_ mtit"], í;il;;'ň;;'Ltk"í i.t' wei3 von nidlts". Sein Name watZajíc,

und Dienstleistungen sind st?indig Eng- o,,d nň-a.'d will oder darÍ etwas von ibm
oásse. Dabei ist der AuÍwand unserer na- *i''é". oi" Nadrridnten jiber den Freitod

il:ili#'Á;t;il iř áer Produktion eines *ái"'' 'o widerspri.idrlid;r und dabei so

US_Dollars in den l"b'á^"ňa:řieď'iiň ň;řJ, áát ai" tschedrisdle ÓÍfentlidrkeit

;."ťď'j i }ň;}í;-P'*.ít g..tí"g"o".' "*TJs"'ó'd"un8 
iibersing ohne u;fr3ťff

'. . Es muls zum lúsammeístoď zwi- nur annáhernd etwas Al

'.#; &* ;i''í"t"ut." BeharrungsvermÓ_ wie naďr dem To'de -Paladrs. Die Presse

sen und der bequemen h:rt:;;ř;Z;;w"t áurÍte nicht einmal kla'|tellen, ob es nur

?žžii"aěň',ruiíá"t-itiiwčitrL)"'i""ti" ž^ii" *^r, oder ob sidr audr nodr ein

und zu arbeiten 
"irr"r.ět.' ""á-J.i_"u.ó- 

riJ"na ooo lt'* mit. anziindete, wie dies

luter Notwendigkeit anderseits kommen, a"stá.'ai..t'. Presse_Agenturen meldeten'
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Widerspruch mit der im januar 1968 einge-
leiteten Politik“ stehe. Der einstmals so
populäre Parteisekretär verstieg sich sogar
zu der Behauptung: „je mehr die Aktion
der feindlichen Elemente getarnt wird,
desto größer werden die demokratischen
Freiheiten des Volkes.“ Im leichen Sinne
sprach Ministerpräsident åerník davon,
daß das tschechoslowakische Volk „bürger-
liche Freiheiten auf einem höheren Ni-
veau, als sie die bürgerliche Gesellschaftr.
bieten kann, genießen“ werde. Allerdings
müsse sich jeder Bürger und besonders je-
der Kommunist „freiwillig der Disziplin
der Kommunistischen Partei“ unterwerfen.
Gerade diese Pseudofreiheiten sind es, von
denen das tschechische und das slowakische
Volk nichts mehr wissen wollen und von
denen sie - irrtümlich - geglaubt hatten,
daß sie statt ihrer endlich die wirkliche
Freiheit wiedererhalten würden.

4. Der nächste Widerspruch betrifft die
Wissenschaft, in der sich - trotz allem
Gerede von Reform und Neubeginn -

»

nicht nur nichts gebessert, sondern vieles
noch verschlechtert hat. Die Reformpläne
Ota Siks, über deren praktischen Wert man
ohnehin erhebliche Zweifel haben muß,
sind bisher noch nicht einmal in Angriff
genommen worden. Das Volk arbeitet wo-
möglich noch weniger als unter dem ver-
haßten Novotnj?-Regime, weil es jetzt das
Gefühl hat, für die noch verhaßteren Ok-
kupanten zu arbeiten.

Angesichts dieser Fülle von Widersprü-
chen ist eine klare Prognose darüber, wie
es in der Tschecho-Slowakei weitergehen
wird, unmöglich. Man kann nur eine Be-
fürchtung und eine Hoffnung äußern: die
Befürchtung, 'daß die .Menschen in der
Tschecho-Slowakei wieder in Apathie und
Verzweiflung zurückfallen und - wie frü-
her - alles mit sich geschehen lassen, die
Hoffnung, daß sich der Geist jan -Palachs
- besonders bei der jugend -- durchsetzen
und den Rückfall in die Zeit der schlimm-
sten Unzufriedenheit verhindern werde.

So können wir nicht weiter . . . e
Die Misere cler tschechoslowcıkischen

Wirtschaft
Der tschechische Ministerpräsident Ing._

Razl (also der Vorsitzende der böhmisch-
mährischen Landesregierung, nicht zu ver-
wechseln mit dem tschecho-slowakischen
Ministerpräsidenten Cernik] ist ein Mann
der Wirtschaft und der Technik. Wir be-
richteten bereits einmal, daß er einige
jahre lang Direktor der Aussiger Chemi-
schen war. Er hat sein durch die Föderali-
sierung geschaffenes Amt am 1. jänner an-
getreten. Es macht ihm arges Kopfzerbre-
chen. Zu einer großen Tagung rief er kürz-
lich die Direktoren der 1500 größten Be-
triebe Böhmens und Mähren-Schlesiens zu-
sammen. Seine Appelle an diese Leute, die
für_über drei Viertel der gesamten tsche-
choslowakischen Produktion die Verant-
wortung tragen, gipfelte in dem Satz: „Hier
stehen Wir, und so können wir nicht
weiter. .

Die „Prager Volkszeitung“ schreibt dazu:
„Die jahre und die Monate vergingen,

die Sorgenfalten auf den Stirnen unserer
Ökonomen nahmen zu, doch es kamen
weder Worte noch Taten. Inzwischen
wuchsen die Inflationserscheinungen -
trotz der Erhöhung unserer Einkommen
um fast zwanzig Milliarden 'im Vorjahr
stehen wir vor einer Flutwelle neuer For-
derungen in der Höhe von weiterenzwan-
zig Milliarden. Sie werden in einer Situa-
tion erhoben, in d-er die nicht-effektive
Produktion fortgesetzt wird, in der sich die
Schwierigkeiten in unserer Außenhan-
dels- und Zahlungsbilanz steigern, die
Qualität der Arbeit unserer Betriebe als
Ganzes und jedes Einzelnen von uns sich
jedoch kaum wesentlich geändert hat. Die
Produktivität ist nicht gewachsen, die
Autorität der Meister und Direktoren nicht
gestiegen und die Rückständigkeit sowie
die ungenügende Ausnützung des Maschi-
nenparks haben sich nicht wesentlich ge-
ändert. '

Am deutlichsten wird die Auswirkung
der angeführten Mängel . . . durch folgen-
de zwei Angaben charakterisiert: die un-
befriedigte Nachfrage unser aller - des
einen mehr, des anderen weniger - wächst
jahr für jahr um 2-3 Milliarden. Autos,
Wohnungen, Möbel, Reisen, Modeartikel
und Dienstleistungen sind ständig Eng-
pässe. Dabei ist der Aufwand unserer na-
tionalen Arbeit an der Produktion eines
US-Dollars in den jahren 1966-1968 um
2,40 Kšs, d. i. um zehn Prozent gestiegen. . .

. . . Es muß zum Zusammenstoß zwi-
schen dem eingelebten Beharrungsvermö-
gen und der bequemen Art, auf neue Wei-
se zu reden, aber auf alte Weise zu denken
und zu arbeiten einerseits und der abso-
luter Notwendigkeit anderseits kommen,

Hunderttausende neuer Wohnungen zu
bauen, mehr Investitionen als bisher in
die Verbrauchsgüter- und Nahrungsmit-
telindustrie zu stecken, die unrationelle
Produktion von Ladenhütern abzuschaffen.

Das alles wird nicht möglich sein, ohne
den Mut zu haben, Zehntausende und
später vielleicht Hunderttausende für neue
Berufe umzuschulen, vor allem aber ohne
den Betrieben vom Zentrum aus auf
Grund einer klaren Konzeption maximale
Selbständigkeit bei maximaler Verantwor-
tung zu geben.

Betriebe, Direktoren, Unternehmensräte
und alle Arbeiter und Angestellten müs-
sen nicht nur alle Möglichkeiten der schö-
pferischen Arbeit und des größeren Maßes
an Demokratie nützen, sie müssen vor al-
lem jeder an sich die entscheidende Forde-
rung stellen: nur solche Waren zu produ-
zieren, die in der Welt und auf dem Bin-
nenmarkt konkurrenzfähig sind und ohne
Verlust verkauft Werden. Nur -wenn wir
den hohen Materialverbrauch und den An-
teil menschlicher Arbeit an jedem Produkt
herabsetzen, wenn wir kühl rechnen, keine
schlechte Arbeit mehr bezahlen und dafür
gute Arbeit entsprechend belohnen, nur
dann wird es mit unserer Wirtschaft vor-
wärts gehen und wir werden besser und
ruhiger leben.

Darum Dank für die Worte (Ing. Razls]
ohne Illusionen und Halbwahrheiten,
Dank für den Beginn der Taten, für die
Respektierung harter Tatsachen, ohne die
es in unserem Leben nicht weitergehen
kann.“

SEIN NAME WAR HASE . . . `
Der rgjährige Gvmnasiast jan Zajic

aus Wigstadtl/Schles. fuhr, nachdem er
dort von sowjetischen Offizieren mißhan-
delt worden war, nach Prag und übergoß
sich am 25. Feber, dem jahrestag der kom-
munistischen Machtergreifung von 1948,
am Wenzelsplatz mit Benzin. Als „Fackel
Nr. 2“ ließ er dabei sein Leben. Zajic
heißt zu deutsch „Hase“. Man wird, wenn
man die Reaktion auf diesen „zweiten
Palach“ in der CSSR betrachtet, in maka-
brer Eindringlichkeit an das achselzucken-
de Wort erinnert: „Mein Name ist Hase,
ich weiß von nichts“. Sein Name war Zajic,
und niemand will oder darf etwas von ihm
wissen. Die Nachrichten über den Freitod
waren so widersprüchlich und dabei so
knapp, daß die tschechische Öffentlichkeit
zur -Tagesordnung überging, ohne daß auch
nur annähernd etwas Ähnliches geschah
wie nach dem Tode Palachs. Die Presse
durfte nicht einmal klarstellen, ob es nur
Zajic war, oder ob sich auch noch ein
Freund von ihm mit anzündete, wie dies
ausländische Presse-Agenturen meldeten.
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Einige Briefe und schriftliche Erklärungen,
die Zajic neben sich legte, ehe er sich an-
zündete, wurden von der Polizei beschlag-
nahmt und sind seitdem zum Geheimnis
geworden. Ein Passant 'habe aber einen
Blick in einen dieser Briefe tun können. Es
sei darin gestanden, daß Zajic bewußt den
„Revolutionsgedenktag“ für seine Tat ge-
wählt habe. . `

Lediglich in Wigstadtl selbst gestatteten
die Behörden für den Studenten- Zajic eine
Trauerfeier, die am Sonntag, den 2. März
stattfand. -Auf dem Marktplatz. der Stadt
stellte die Bevölkerung um ein Bild des
Toten Hunderte ven Kerzen auf. _

Die Ruhe, mit der dieser neue Akt der
Selbst-Opferung in der ganzen Tschecho-
Slowakei zur Kenntnis genommen wurde,
ähnelt einer Friedhofsstille. An Häuser-
wänden, an Bretterzäunen und auf Geh-
steigen ist eine neue Losung aufgetaucht:
„Piekoname to“ - „Wir werden damit fer-
tig werden“. Das soll wohl heißen, daß
man die Zähne zusammenbeißen will, um
mit der aufgezwungenen_Wirklichkeit fer-
tig zu werden.,

Unterdessen spielt die diplomatische
Heuchelei zwischen Moskau und Prag alle'
Register. Breschnew, :der im August 1968
Dubšek ohrfeigte und die nach Moskau
verfrachteten tschechischen. Reformer wie
tolle Hunde behandelte, sprach sich dem
tschechischen Verteidigungsminister Dzur
gegenüber für eine „Stärkung der CSSR-
Armee, für aufrichtige Gefühle und für
den Wunsch nach verstärkter Zusammen-
arbeit“ aus. In Prag häufen sich die Be-
suche sowjetischer Kommissionen und son-
stiger Abordnungen, die offenbar alle dem
Zwecke dienen, die Prager Innenpolitik zu
beeinflussen -und auf Sowjetlinie zu ver-
gattern. In Moskau und Leningrad kann
man Plakate sehen, auf denen die Bitte
von tschechischen und slowakischen Kom-
munisten zu lesen steht, die Tschecho-Slo-
wakei als Gliedstaat in die Sowjetunion
zu übernehmen. .
DER SCHWANENGESANG DES SENDERS

„MOl.DAU" '
Seit dem nächtlichen Überfall der fünf

Staaten des Warschauer Paktes auf die ver-
bündete Tschechoslowakei hat der bei
Dresden stationierte Rundfunksender „Ra-
dio Vltava“ [Moldau) täglich achtzehn
Stunden lang in tschechischer und slowa-
kischer Sprache eine massive Einmischung
in die inneren Angelegenheiten der
Tschechoslowakei betrieben. Am 13. Feber
verstummte er. Was immer Eauch die
Motive dafür gewesen sein mögen, es ver-'_
dient jedenfalls Beachtung, wie dieser Sen-
der in seinen letzten Tagen die Lage in der
Tschechoslowakei abschließend beurteilte..

„In den Kinos steht nahezu kein Film
aus sozialistischen Ländern auf dem Pro-
gramm. In den Theatern begegnen wir
Werken von Satre, Schnitzler und Beckett,
aber keinen Werken aus sozialistischen
Ländern. In Volksbildungskursen gibt es
Vorlesungen über Asien, Algerien, Austra-
lien, über die Bibel und die Mode, aber
Themen aus der sozialistischen Gegenwart
finden -wir nicht“, jammerte Radio ,Mol-
dau' in seiner vorletzten Sendung.

Noch schlimmer sei es mit der tschecho-
slowakischen Presse und dem Rundfunk.
„Nahezu alle in der CSSR' erscheinenden
periodischen Publikationen befassen sich
seit dem 21. August mit dem Begriff Frei-
heit. Vergeblich suchen wir nach einer
marxistischen Definition des Begriffes, und
dies auch bei Autoren, die sich zum Mar-
xismus bekennen. In der Mehrheit treffen
wir auf den individuellen Freiheitsbegriff,
wie er dem sogenannten demokratischen
Sozialismus eigen ist, der viele Thesen der
bourgeoisen Ideologie wiederholt.“ "

„Wenn man nicht lesen›kö'nn_te, wer in
der CSSR Zeitungen und Zeitschriften her-
ausgibt, aus dem Inhalt wäre es schwer zu



' elkennen, und dies gilt auch ÍůI die zei_
tungen der KPTsch. Es wáre besser, wenn
sich stándige MitaÍbeiter, wie der Autor
der bertichtigten ,2 ooo Worte', Herr Vacu-
lík und seine Genossen, einer anderen
niitzlidren Arbeit widmen wůrden, als in
Zeitungen zu schreiben. . ."

,,. . . I' der letzten Zeit hóren wir viele
SeuÍzer iiber die ohllmacht und das elen-
de Schicksal kleiner vólker, die von den

- ' Gro8máchten unterdr1ickt und gegen ihren
eigpnen Willen in deren Spiel gezwungen
werden. GewiíŠ, am zr. August wurden Ge-
báude besetzt, von wo aus man Propa-
ganda gegen die,Kommunisten und gegen
die Sowietunion betrieb, einige Sdrwierig-

. keiten wurden auch im Verkehrswesen ver-
ursacht - aber den gróBten Sdraden stellte
der tschechoslowakisdre RundÍunk an.
Hauptsacjhe ist, da8 |enen die Móglichkeit
genommen wurde, welche die Deutschen
aus dern Westen ins Grenzgebiet rufen
wollten, womit wir die volle cíiltigkeit
des Mtinchner AbkommenŠ bis zur neu-
erlichen Abtretung gro8er Teile Bóhmens
und Máhrens und deren AnsdrluíŠ an die
Deutsche Bundesrepublik bestátigt hátten."

Auch seine gehássigen Kommentare zur
Selbswerbrennung des Studenten fan Pa-
ladr braďrte Radio ,,Moldau" bis in seine
letzte Sendung. Den wohl schlimmsten
Kommentar lieÍerte der Sender in dieser
Angelegenheit am ro. Feber. Die Tages-
zeitung ,,Mladá Ítonta" hatte gemeldet,
daB die Studenten das Geld, das sie unter
dem Titel ,,Fonds des 16. lanuar" gesam-
melt hatten, fiir verschiedene soziále Zwek-
ke verwenden werden, nachdem die Kiinst-' ler beschlossen hatten, das geplante Denk-
mal Íiir |an Paladr gÍatis aufzustellen. Ra-
dio Moldau scháumte: ,,Im Vergleich zu
dem grofŠen Pathos, mit dem die organi-
satoren des Selbstmordes den Namen Pa-
lach umgeben, kónnte man von Hyánís-
mus spreďren. Was soll man unter ,sozia-. len Zweiken' verstehen? Besteht nicht die' berechtigte Beftirchtung, daí3 die sogenann-
ten sozialen Zwecke in der Besorgung von
Benzin Ítir einen weiteren Wahnsinnigen
bestehen? Der sůamlose Mi8brauch von
Gefuhlen, welchen die Organisatoren des
Selbstrrtordes seither voríiihren, mu8 je-
dem klar zeigen, daB diese fáhig sind'
weitere Paladr-Fálle zu inszenieren!"

lndro unler BeschuB
In Gottwaldov (friiher Zlin| muBte sich

ktirzlidr der von diesem Wahlkreis in das
hÓdrste PaÍteigremium und in das Par-
lánient gewáhlte ZK-Sekretár Alois Indra
vor dem Bezirksaussdru8 des KP wegen
seines Verhaltens in den Augusttagen -des

veÍgangenen )ahres herbe Kritik gefallen
lassen. Indra gelang es nidrt, klarzustellen,
von weldter Seite er am 2I. Áugust ver-' gangenen |ahres zum neuen Ministerprási-
dent bestimmt und beauftragt worden war,
eine neue Regierung gegen die ReÍormer
zu bilden. Seine wenig iiberzeugende Ver-' teidigung bestand im wesentliďren darin,
daíŠ siďr nadr den Augustereignissen
schlie8liih ja audr Dubček, Svoboda, Čer-
nik und Strougal gestellt hátten und da8
er sclron deswegen kein Verráter und Kol-
laborant sein kónne. Die Versammlung

. endete mit der Feststellung des Bezirks-
sekretárs, daíš es gegen die Erklárungen
Indras nac-h wie vor starke Vorbehalte
gebe.

, AlÍeÍ Bekonnler louchl wieder ouÍ
Das Organ der tsdrechischen KP, ,,Rudé

pÍáÝo", druckte eine Artikelserie mit dem
Titel ,,Die Tsdredroslowakei in der gegen-' wártigen We]t" ab' Autol ist Prof. Dr.
Antonin Šneidárek, Direktor des Prager
Institutes ftir internationale Beziehungen.

Es ist.dies das erste Mal seit dem u r. Au-
gust I9ó8, da8 Šne|dárek ij'ffentlidr wieder
zu Wort komrirt. Er war wáhrend der stalř
nistisdren Novotny-Ára fuhrend am DifÍa_
mierungsfeldzug gegen die Sudetendeut-

. schen wie auch gegen die Bundesrepublik neuesten Artikelserie die sowietische Ag-
selbst beteiligt. Nadr dem Ausbrudr des gression gegen die Tsďrechoslowakei. Diese
,,Prager Frtihlings" war er dann als Propa- sei wegen der Bedrohung der CSSR durch
gandist des RefoÍmkursés in zahlreichen die NÁTo notwendig geworden. Diese An_
Vortrágen in der Bundesrepublík tátig. sidrt habe sich audr in der Bundesrepublik

Wegen seiner Wandlung zum eifrigen Deutschland durchgesetzt, wo man sich
Reformer mrr8te er zunáďrst in Deckung ,,von den revanchistischen Schreiern nicht
gehen. |etzt aber verteidigte er in seiner mehr erschrecken láBt".

Die rrpolitisďren Prozesse" in det Tsdredroslowakei
Als der Prager Frtihling 1968 nodr jung und gegen das eigene Volk in noďr ,,vet_

und die HoÍfnung auf Wiederherstellung feinettet" Form, praktíziert worden.
normaler mitteleuropáisdrer Verháltnisse Die ,,ÍtinÍziger |ahre", das waren die
in der 'Tsdredroslowakei noch gro8 war, Allmacht des Zentralkomítees der KPTsch,
sprach eíner seiner wortstarken Reprásen- das Scheindasein des Parlaments und der
tanten, der auch in der Bundesrepublik be- Regierung, die Reůtlosigkeit des einzel_
kannte tschechische Dramatiker Pavel Ko- nen. Das war der dornige Weg, den Hun-
hout, die Lrochtrabenden Worte: ,,In der derttausende in den verschiedenen Arten
galrzen zivilisierten Welt gibt es nur zwei von Lagern, Kerkern, Urar.-KZs u. a. gehen
Lánder, wo fiir Justizmorde veiantwortli- muBten.
ďle Ankláger nidrt ins Gefángnis mtissen. Die politjschen Prozesse waren ein Dra-
Das sind die Bundesrepublik und die ma in drei Akten. Der eÍste spielte 1945-
Tscheďroslowakei. Ich hoffe, daB dieser t948, et traÍ ,,rl:rtt" die Deutschen und
Zustand bald nur nodr in der Bundesre- ,,Kollaboranten". Er war gewisserma(en
publik existiert." (Stiddeutsche Zeítung die Generalprobe, bei der ňan sich iiber_
15. 3. 1968} zeugt hatte, wie leiďrt es wal, tiber Nacht

Das war damals, als das Wort ,,Rehabi- aus anstándigen Menschen Verbredrer zu
litierung" unter den vielen Sďrlagworten maůen und die Kollektivsihuld zu pro-
der ReÍormkommunisten das zugkráítigste klamieren' Der zweite Akt setzte nach dem
war. Die Existenz der groBen ,,politisďren Feber 1948 eín, als die Kommunisten die
Prozesse" war im Lande bekannt, soweit Macht zu ergriffen. Die durch das Mitwir-
sie als Schauprozesse aufgezogen worden ken am ersteÍr Akt moralisch abgewerteten
waren. Uber das wirkliche Ausma8, die nichtkommunistischenKreise erÍuhren nun
Brutalitát des Regimes in den (Jntersu_ das gleiihe unerbittliche Schicksal, das sie
chungsstellen, den Gefángnissen und KZs, die |ahre vorhet, gemeinsam mit der
wu8te man nodr wenig. Die es iiberlebt KPTsch, den Deutschen und Kollaboranten
hatten, waren nicht nur schriftlich vor bereitet hatten. Die Henker der Retribu-
ílrrer Entlassung zum Schweigen verpflich- tionszeit der |ahre ry45_t948 stellten sich
tet worden, sie hatten obendrein Miihe, rechtzeitig um und boten ihre bewáhrten
diese Entlassung zu tiberleben, da ihre Ge- Dienste dem neuen Regime an, das ihre
sundheit meíst gebroc-hen waÍ und sie gro_ Henkersarbeit Ítirstlich belohnte. Massen-
Be Schwierigkeiten bei der Arbeitsaufnah- verhaftungen, Sippenhaft, Zwangsverschik-
me hatten. kungen ins sudetendeutsche Gebiet, Kol-

Im Prager Fri.ihling begannen die gede- lektivstrafen und Massenterror kennzeidr-
mutigten Hintelbliebenen und Freunde der nen diesen Zeitabsďrnitt, der nur naďr
z! Unreďrt hingerichteten Funktionáre auíšenhin im 3. Akt, in den ,,fůnÍziger
(Clementis, Slansky, Lauschmann, Hora_ |ahrěn", eine Steigerung erfuhr, weil die
kova usw.) sowie die Uberlebenden iener gut geólte Aburteilungsmaschine stándig
blutigen Sclrauprozesse {Smrkovský, Husák, nadr neuen opÍern rief. So konnten in
Pavel, Lóbel usw') zu reden, um die Reprá- aller Ruhe die gro8en Prozesse gegen Ge-
sentanten der ,,Deformationen der ftinf- neral Pika, den ehemaligen Militárattachee
ziger |ahre", Antonín Novotný und seine ín Moskau, gegen ,,Dr. Milada Horáková
Clique, aus ihren Machtpositionen z|I und Gen.", gegen die Gruppe des militári-
drángen. schen Befehlshabers des Prager Aufstandes

,,Allen, audr den Fiihrungsspitzen der vom 5._9.Mai 1945,General Karel Kutlvašr
Partei, war bewuBt, da8 das, was in der abrollen. Es konnte der ,,Slánský"-Proze3
Tscheůoslowakei existierte, mit Sozialis_ vorbereitet werden, der allein rr Todes_
mus nidrts zu tun hatte . . . und daB dieses opÍer verlangte, der ,,Gto(e Rat'' ange_
Regime seinem Wesen naih antisozialis- klagt werden und es konnten Zehntausen-
tisdt wat", bekennt der nun žum Emi- de anderer ,,Prozesse'/ stattfinden' Viele
gÍanten gewordene Slowake Eugen LÓbl kirďrliche Wtirdentráger wurden vor_ Ge-
(Politisdre studien Nov./Dez. r9ó8); bis ric_ht gestellt; unmÓglic"h, die lánge Reihe
vor wenigen Monaten gab es aber selbst der Prozesse audr nur aufzuzáhlen' Heute
irr der BRD Kráfte, die diese Scheinrealitá- wei3 man, da3 audr der Genickschu8, das
ten als ,,Realitáten" anerkannt haben woll- Verbrennen von opíern in HodróÍen und
ten. unvorstellbar grausame Foltern mit ,,zum

\Meil die Enthi.illu.ngen der Smrkovskýs, Handwerk" gehÓrten. Viele Ítihrte der Weg
Husáks und Lóbls i.iber die Untaten die_ in die ,,IJranhólle von |oachimsthal".
ses Verbredeerregimes eine zehntausend- Durclr das am eigenen Leib erÍahrene
faďre Bestátigung in den Schilderungen Leid der Zeit nadr f948 mehren sidr nun
einfacher KP-Mitglieder, wie Gegner des die Stimmen, die zum Kern des Problems
Regimes, erfuhren, die nadr langem Mei_ vorstoí3en und die eigentliche Ursaůe der
nungsterÍor in den kurzen Sommermona_ bÓhmisc]ren Tragódie von heute erken_
ten des |ahres 1968 spredren durÍten, nen' Ein Beispiel daftir ist der Íolgende
schwoll das im }ánner v. J. zum eÍsten Leserbrief : ,,. . . Die von Antonín Novotný
Mal zuTage getreteneBáchleinderGrauen- gefiihrte KPTsch, wie auch unseÍe vÓlkei,
nachridrten iiber die Gesc'hehnisse in den verlangten die BestraÍung der deutschen
Gefángnissen und KZs der Nadrkriegs- Ric.hter und wir haben auch gegen die Ver-
tschedroslowakei schnell zu einem rasen- jiihrung der Schu]d an Verbrecjhen pÍote-
den Strom an, dem gegenůber die KPTsch stiert. Nun haben wir mit erschiitterndem
bald machtlos wurde. Das Ítihrte letzten Sďrrec.ken Íestgestellt, da8 manche unsereÍ
Endes mit zur ,,briiderlichen Hilfe" der Richter, Prokuratoren, Gefángnisaufseher'Warsdrauer-Pakt-Staaten im August 1968. usw. sidr nodr weit schlimmer aufgeftihrt

Was man in der Tschechoslowakei durďr haben. . . " (Svobodné Slovo ar. 6. I9ó8)
zwanzi$ábtige, aufwendige Propagandaar- Aus tsc-hechischen Quellen erÍáhrt man,
beit als das typisdr Deutsche hingestellt da8 allein im fahre rg1z 442 Lager, Ge-
hatte, das BÓse, das mari nicht nur den Íángnisse usw. bestanden, da3 eš einen
Nazis, sondern allen Deutsc-hen anlastete, Richter Dr. laroslav Novák gab, auÍ des_
l{ar _ zur láhmenden Uberrasďlung _ in sen Konto laut Kollegenaušsagen allein
den vergangenen fahren im eigenen Land roo Todesurteile fallen. Das in der Tsche-
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erkennen, und dies gilt auch für die Zei-
tungender KPTsch. Es wäre besser, wenn
sich ständige Mitarbeiter, wie der Autor
der berüchtigten- ,z ooo Worte“, Herr Vacu-
lík und seine Genossen, einer anderen
nützlichen Arbeit widmen würden, als in
Zeitungen zu schreiben. . .“ _

ä „.' .. In der letzten Zeit hören wir viele
Seufz-er über die Ohnmacht und das elen-
de Schicksal kleiner Völker, die von den
Großmächten unterdrückt und gegen ihren
eigenen Willen in deren Spiel gezwungen
werden." Gewiß, am 21. August wurden Ge-
bäude besetzt, von wo aus man Propa-
ganda gegen die Kommunisten und gegen
die Sowjetunion betrieb, einige Schwierig-
keiten wurden auch im Verkehrswesen ver-
ursacht - aber den größten Schaden stellte
der tschechoslowakische Rundfunk an.
Hauptsache ist, daß jenen die Möglichkeit
genommen wurde, welche die Deutschen
aus' dem Westen ins Grenzgebiet rufen
wollten, womit wir die volle Gültigkeit
des Münchner Abkommens bis zur neu-
erlichen Abtretung großer Teile Böhmens
und Mährens und deren Anschluß an die
Deutsche Bundesrepublik bestätigt hätten.“

Auchseine gehässigen Kommentare zur
Selbstverbrennung des Studenten jan Pa-
lach brachte Radio „Moldau“ bis in seine
letzte Sendung. Den wohl schlimmsten
Kommentar lieferte der Sender in dieser
Angelegenheit am ro. Feber. Die Tages-
zeitung „Mladá fronta“ hatte gemeldet,
daß die -Studenten das Geld, das sie unter
dem Titel „Fonds des 16. januar“ gesam-
melt hatten, für verschiedene soziale Zwek-
ke verwenden werden, nachdem die Künst-
ler beschlossen hatten, das 'geplante Denk-
mal für jan Palach gratis aufzustellen. Ra-
dio "Moldau schäumte: „Im Vergleich zu
dem großen Pathos, mit dem die Organi-
satoren des Selbstmordes den Namen Pa-
lach umgeben, könnte man von Hyänis-
mus sprechen. Was soll man unter ,sozia-
len Zwecken' verstehen? Besteht nicht die
berechtigte Befürchtung, daß die sogenann-
ten sozialen Zwecke in der Besorgung von
Benzin für einen weiteren Wahnsinnigen
be-stehen? Der schamlose Mißbrauch von
Gefühlen, welchen die- Organisatoren des
Selbstmordes seither vorführen, muß je-
dem -klar zeigen, daß diese fähig sind,
weitere -Palach-Fälle zu inszenieren !“

- Indra unter Beschuß -
In Gottwaldov (früher Zlin) mußte sich

kürzlich der von diesem Wahlkreis in das
höchste Parteigremium und in das Par-
lament gewählte ZK-Sekretär Alois Indra
vor dem Bezirksausschuß des KP 'wegen
seines Verhaltens in den Augusttagen des
vergangenen jahres herbe Kritik gefallen
lassen. Indra gelang es nicht, klarzustellen,
von welcher Seite er am 21. August ver-
gangenen jahres zum neuen Ministerpräsi-
dent bestimmt und beauftragt worden war,
eine neue'Regierung gegen die Reformer
zu bilden. Seine wenig überzeugende Ver-
teidigung bestand im wesentlichen darin,
daß sich nach den Augustereignissen
schließlich ja auch Dubšek, Svoboda, Cer-
nik und Strougal gestellt hätten und daß
er schon deswegen kein Verräter und Kol-
laborant sein könne. Die Versammlung
endete mit der Feststellung des Bezirks-
sekretärs, daß es gegen die Erklärungen
Indras nach wie vor starke Vorbehalte
gebe.

Alter Bekannter taucht wieder auf
Das Organ der tschechischen KP, „Rude

právo“, drückte eine Artikelserie mit dem
Titel „Die Tschechoslowakei in der gegen-
wärtigen Welt“ ab. Autor ist Prof. Dr.
Antonin Snejdárek, Direktor des Prager
Institutes für internationale Beziehungen.

.Es ist .dies das erste Mal seit dem 2.1. Au-
gust 1968, daß Snejdárek öffentlich wieder
zu Wort kommt. Er war während der stali-
nistischen Novotnv-Ära führend am Diffa-
mierungsfeldzug gegen die Sudetendeut-

›

schen wie auch gegen die Bundesrepublik
selbst beteiligt. Nach dem Ausbruch des
„Prager Frühlings“ war er dann als Propa-
gandist des Reformkurses in zahlreichen
Vorträgen in der Bundesrepublik tätig.

Wegen seiner Wandlung zum eifrigen
Reformer mußte er zunächst in 'Deckung
gehen. jetzt aber verteidigte er in seiner

neuesten Artikelserie die sowjetische Ag-
gression gegen die Tschechoslowakei. Diese
sei wegen der Bedrohung der CSSR durch
die NATO notwendig geworden. Diese An-
sicht habe sich auch in der Bundesrepublik-
Deutschland durchgesetzt, wo man sich
„von den revanchistischen Schreiern nicht
mehr erschrecken läßt“.

"' dıdı 1Die „politisdıen Prozesse ın der Ts e os owakei
Als der Prager Frühling 1968 noch jung

und die Hoffnung auf Wiederherstellung
normaler mitteleuropäischer Verhältnisse
in der .Tschechoslowakei noch groß war,
sprach einer seiner wortstarken Repräsen-
tanten, der auch in_ der Bundesrepublik be-
kannte tschechische Dramatiker Pavel Ko-
hout, die hochtrabenden Worte: „In der
ganzen zivilisierten Welt gibt es nur zwei
Länder, wo für justizmorde verantwortli-
che Ankläger nicht ins Gefängnis müssen.
Das sind die Bundesrepublik und die
Tschechoslowakei. Ich hoffe, daß dieser
Zustand bald nur noch in der Bundesre-
publik existiert.“ (Süddeutsche Zeitung
15. 3. 1968) '

Das war damals, als das Wort „Rehabi-
litierung“ unter den vielen Schlagworten
der Reformkommunisten das zugkräftigste
war. Die -Existenz der großen „politischen
Prozesse“ war im Lande bekannt, soweit
sie als Schauprozesse aufgezogen worden
waren. Über das wirkliche Ausmaß, die
Brutalität des Regimes in den Untersu-
chungsstellen, den Gefängnissen und KZs,
wußte man noch wenig. Die es überlebt
hatten, waren nicht nur schriftlich' vor
ihrer Entlassung zum Schweigen verpflich-
tet worden, sie hatten obendrein Mühe,
diese Entlassung zu überleben, da ihre Ge-
sundheit meist gebrochen war und sie gro-
ße Schwierigkeiten bei der Arbeitsaufnah-
me hatten. '

Im Prager Frühling begannen die gede-
mütigten Hinterbliebenen und Freunde der
zu Unrecht hingerichteten Funktionäre
(Clementis, Slanskv, Lauschmann, Hora-
kova usw.) sowie die Überlebenden jener
blutigen Schauprozesse (Smrkovskji, Husák,
Pavel, Löbel usw.) zu reden, um die Reprä-
sentanten der „Deformationen der fünf-
ziger jahre“, Antonin Novotnj? und seine
Clique, aus ihren Machtpositionen zu
drängen. -

„Allen, auch den Führungsspitzen der
Partei, war bewußt, daß das, was in der
Tschechoslowakei existierte, mit Sozialis-
mus nichts zu tun hatte . . . und daß dieses
Regime seinem Wesen nach antisozialis-
tisch .war“, bekennt der nun zum Emi-
granten gewordene Slowake Eugen Löbl
(Politische Studien Nov./Dez. 1968), bis
vor wenigen Monaten gab es aber 'selbst
in der BRD Kräfte, die diese Scheinrealitä-
ten als „Realitäten“ anerkannt haben woll-
ten.

Weil die Enthüllungen der Smrkovskjis,
Husáks und Löbls. über die Untaten die-
ses Verbrecherregimes eine zehntausend-
fache Bestätigung in den Schilderungen
einfacher KP-Mitglieder, wie Gegner des
Regimes, erfuhren, die nach langem Mei-
nungsterror in den kurzen Sommermona-
ten des jahres 1968 sprechen durften,
schwoll das im jänner v. j. zum .ersten
Mal zu Tage getretene Bächlein der Grauen-
nachrichten über die Geschehnisse in den
Gefängnissen und KZs der -Nachkriegs-
tschechoslowakei schnell zu einem rasen-
den Strom an, dem gegenüber die KPTsch
bald machtlos wurde. Das führte letzten
Endes mit zur „brüderlichen Hilfe“ der
Warschauer-Pakt-Staaten im August 1968.

Was man in der Tschechoslowakei durch
zwanzigjährige, aufwendige Propagandaar-
beit als das typisch Deutsche hingestellt
hatte, das Böse, das man nicht nur den
Nazis, sondern allen Deutschen anlastete,
war - zur lähmenden Überraschung - in
den vergangenen jahren im eigenen Land

und gegen das eigene Volk in noch „ver-
feinerter“ Form, praktiziert worden.

Die „fünfziger jahre“, das waren die
Allmacht des Zentralkomitees der KPTsch,
das Scheindasein des Parlaments und der
Regierung, die Rechtlosigkeit des einzel-
nen. Das war- derdornige Weg, den Hun-
derttausende in den verschiedenen Arten
von Lagern, Kerkern, Uran-KZs u. a. gehen
mußten. _ -

Die politischen Prozesse waren ein Dra-
ma in drei Akten. Der erste spielte 1945-
1948, er traf „nur“ die Deutschen und
„Kollaboranten“ Er war gewissermaßen
die Generalprobe, bei der man sich über-
zeugt hatte, wie leicht es war, über Nacht
aus anständigen Menschen Verbrecher zu
machen und die Kollektivschuld zu pro-
klamieren. Der zweite Akt setzte nach dem
Feber 1948 ein, als die Kommunisten die
Macht zu ergriffen. Die durch das Mitwir-
ken am ersten Akt moralisch abgewerteten
nichtkommunistischen Kreise erfuhren nun
das gleiche unerbittliche Schicksal, das sie
die jahre vorher, gemeinsam mit der
KPTsch, den Deutschen und Kollaboranten
bereitet hatten. Die Henker der Retribu-
tionszeit der jahre 1945-1948 stellten sich
rechtzeitig um und boten ihre bewährten
Dienste dem neuen Regime an, das ihre
Henkersarbeit fürstlich belohnte. Massen-
verhaftungen, Sippenhaft, Zwangsverschik-
kungen ins sudetendeutsche Gebiet, Kol-
lektivstrafen und Massenterror kennzeich-
nen diesen Zeitabschnitt, der nur nach
außenhin im 3. Akt, in den „fünfziger
jahren“, eine Steigerung erfuhr, weil die
gut geölte Aburteilungsmaschine ständig
nach neuen Opfern rief. So konnten in
aller Ruhe die großen Prozesse gegen Ge-
neral Pika, den ehemaligen Militärattachee
in Moskau, gegen „Dr. Milada Horáková
und Ge'n.“, gegen die Gruppe-des militäri-
schen Befehlshabers des Prager Aufstandes
vom 5.-9.Mai1945,General Karel Kutlvašr
abrollen. Es konnte der „Slánskji“-Prozeß
vorbereitet werden, der allein 11 Todes-
-opfer verlangte, der „Große Rat“ ange-
klagt werden und es konnten Zehntausen-
de anderer „Prozesse“ stattfinden. Viele
kirchliche Würdenträger wurden vor_ Ge-
richt gestellt, unmöglich, die lange Reihe
der Prozesse auch nur aufzuzählen. Heute
weiß man, daß auch der Genickschuß, das
Verbrennen von Opfern in Hochöfen und
unvorstellbar grausame Foltern mit „zum
Handwerk“ gehörten. Viele führte der Weg
in die „Uranhölle von joa`chimsthal“'.

Durch das am eigenen Leib erfahrene
Leid der Zeit nach 1948 mehren sich nun
die Stimmen, die zum Kern des Problems
vorstoßen und die eigentliche' Ursache der
böhmischen Tragödie von heute erken-
nen. Ein Beispiel dafür ist der folgende
Leserbrief: „. . . Die von Antonin Novotnji
geführte KPTsch, wie auch unsere Völker,
verlangten die Bestrafung der deutschen
Richter und wir haben auch gegen di.e Ver-
jährung der Schuld an.Verbrechen prote-
stiert. Nun haben wir mit erschütterndem
Schrecken festgestellt, daß manche unserer
Richter, Prokuratoren, Gefängnisaufseher
usw. sich noch weit schlimmer aufgeführt
haben. . . “ (Svobodné Slovo 21. 6. 1968) '

Aus tschechischen Quellen erfährt man,
daß alleinim jahre 1952 442 Lager, Ge-
fängnisse usw. bestanden, daß es einen
Richter Dr. jaroslav Novák gab, auf des-
sen Konto laut Kollegenaussagen allein
roo Todesurteile fallen. Das in der Tsche-



choslowakei Geschehene zeígt einmal
mehr, ,,\Mie die Madrt sc-hmeckt", um es
mit L. Mňáčko zu sagen/ der sich zu einer
Mitschuld bekennt, és damit aber genug
sein lefit und nur von der einzigen Sorge
erfiillt ist, daB audr bei uns seine Bůcher
zu Bestseilern werden. (Dieser slowakische
Schriftsteller ist immer wieder einmal auf
deutsdren Bildsdeirmen zu sehen.)

Die bitteren Erkenntnisse tragen aber
anderseits doch etwas mit dazu bei, da8
man die bisher geleugnete vÓlkeÍmoÍden-
den Behandlung 

-der Sudetendeutschen bei
der Vertreibung mit anderen Augen an-
zusehen beginnt. Anders kann man es
nidrt werten" wenn es gegen Ende 1968 in

einer tschedrischen Rezension heiíŠt ,,da8
die Behauptung westdeutscher Historiker
darůber, da3 damals bei uns gegen 2ooooo
Deutsďre ums Leben gekómmen sind, nicht
stereotyp als propagandistischer ljnsinn
abgeleÉnt werděn Laňn." (Slovanský přeh-
led 5/68).

Bei den fustizverbrechen des kommu-
rristisdren Řegimes gegenůber Tschechen
und Slowaken hat die 

-oÍfizielle Rehabili_
tíerung zu mindest begonnen' DaB Detrt-
sdren"Ahnliches nach-dem Krieg wider-
fahren ist, wird noch geleugnet. Doch wer
von Wahrheit spricht, muB die ganze
meinen! Toni Herget

nisse der Feinmechanik, der Optik, der
Elektroindustrie sowie von Zieherei- Únd
Walzwerken.

Bei den Ende }ánner in Bonn gepfloge-
nen Verhandlungen einer gemisďrten
deutsch-tsdrechoslowakischen Kommission
trugen die Prager Unterhándler ihre Wiin-
schě nach einěr Erhóhung der deutschen
Einíuhrkontingente, hauptsáchlich auf dem
Agrarsektor, vor. Besonders interessiert ist
Pňs an Mineralólprodukten, Walzwerker-
Žeu-gnissen, Produkten der Textil- und Be-
kleiáungsindustrie, Lederwaren, J(eramik-
und Gláserzeugnissen sowie Holzproduk_
ten. Die Erfiillung der tschechoslowaki-
sůen WÚnsche bedeutet, daB der Aktiv-
Saldo der Bundesrepublik Deutsdrland in
diesem |ahr noch weiter anwádrst und die
Frage entsteht, wie weit er kompensiert
werden soll.

. MONTENIGRISCHER ADEI
in Hoslou

Ein Bezieher des Ascher RundbrieÍs trágt
tlen klangvollen Namen Baron Christian
Nicol de Merx. Wir kannten den Namen
von daheim her nicht und waren uns lan-
se im Unklaren, woher das Interesse des
Ě"rons an unseÍem Blatte wohl riihren
mochte. Ein Briefwechsel brachte uns nun
die wahrsdreinlidr nicht nur fiir uns iiber-
raschende Klárung:

Baron de MeÍx ist der Sohn des lang-
iáhrisen Leiters der Haslauer Baumwoll'
ipinňerei |ohann Nicolaus de Merx, der
auch den Ýornamen EÍnst trug, unteÍ wel_
chem er in Haslau zumeist schliďrt als
..Ernst Merx" bekannt war. Der in Hof
í87o geborene Abkómmling eines alten
Íranzóšisdren Hugenottengeschleďlts wur-
de im }ahre r9r3, als er bereits lángst irr
Haslau lebte, von Kónig Nicolaus I. von
Montenegro in den erblichen Adelsstand
erhoben. Wáhrend der ersten Tsd:ecjhoslo-
wakei konnte er von dem Titel keinen Ge-
braudl madren, da diese die Adelsprádika_
te bekanntlic-h'abgeschafít hatte. Iln |ahr_e
ror6 iedoch bestátigte die Sáchsisďre Stif_
túňs Íiir Familienfúsdrung als Nachfolge_
amt"des Írůheren rgl. sachšisdlen Herolds-
amtes {Adelsamtes) 

-in Dresden dem nach
Sachsen zustándig gebliebenen Herrn de
Merx die Berechtiguňg des erblidren Adels_
titels, dessen sich der in Rietheim,Kr. Tutt-
lingen wohnende Sohn, eben unser Rund-
briěf-Bezieher, heute bedient.

Ernst de Merx war von r9o2 bis 1936
BetÍiebsleitel bei GóldneÍ. Seine Íachliďren
Qualitáten waren in Haslau ebenso aner_
kannt wie seine menschlichen. Seine Frau
Luise ist eine geborene Hóllering. Di_e 14-
milie baute sidr 1934 in Haslau ein Land-
haus. Der 1944 írr Haslau verstorbene Va_
ter ist in Haslau begraben, seine Frau w.ur-
de roas von den Ťschechen nadr Tabor
.r'e.s.Í''iéppt und dort dreizehn Monate-lang
in einefo_ beriichtigten InternieÍungslagel
festeehalten. Schweikrank wíes man sie in
áie1r'.'d.srepub1ik aus, wo sie nade Auf-
enthalten in-Oberbayern schlie8líde neue
Bleibe im Kreis Biedenkopf fand. Der Sohn
Christian Nicol ist ebenÍalls Textil_Tedrni-
ker und leitete eine gro8e Baumwollspin-
neÍei in Werdau. Fúr eine umÍassende wís_
sensdraÍtlicjh-tedrnische Arbeit wurde ihm
rqzS der Titel eines Dr. Ing. h. c. (Dr. of
Engineering Science honoris causa) ver-
liehen.

Das rorr von Nicolas I. verliehene mon-
tenesrisóhě AdeIsdiplom ist in Íranzósischer
sprařhe handschrifilich gefeÍtigt lrnd trágt
něben dem montenegrisclren und dem de
Merxsdren Wappen die eigenhándige Un-
terschrift des montenegrinischen Kónigs.
Sein erster Absatz lautetln deutsďrer Uber-
setzung: ,,Es ist Uns sebr wohl bekannt,
daB Sie und Ihre Vorfahren von einer
edlen und alten lamilie franzósisdren Ur_
sDrunss stammen. Ierner erinnern Wir
Ú.'. ňit Riihrung aller der bedeutenden

I(urz ex7;áťhlt,
4. MARZ l9l9 _ 2l. AUGusT 1968 jetzigen Bundestagsprásidenten Kai_Uwe-bÍ:éiánrunagebung 

in MÚnchen von Hassel iibernommen. Der Minister er_

Am r. Márz ,r"r".r.t"itii. dié sud.t.''_ klárte, daB die Fragen des Fortbestehens
a""t'.r'" íáni.-".'...t'áii-l" 

-Ěi""Á a"' seines Ministeriums-im Rahmen einer all_

"idrii"'' Miinchner v.is"mňt.'r'gsÍáume, gemeinen KabinettsreÍorm- gesehen_werden
e;;" Á"s";ii"ái-x"tt.', áine ma"ssenha'Íi mtisse, die auch andere, k]einere Ressorts
Ěě*"r'ď'cěáé"t tili', ái. d"'' vor 5o |ah- betreÍ{e. Es di.irÍte durch eine isolieÍte Be_

'."- Éěi"r|"""í .i.té'' 
_ 
."áél."á"ít'ót'"" trachtu-ng nicht- der Eindrutk entstehen, als

nrot"8"né" s"rt. sr,-s""desš".ilbĚ"'ú.lt"' seien diě Probleme der Vertrieben_en und
Ř;i;h';'e P";;ňv ..t'itá"ii" zunádrst den Fliichtlinge- nicht m-ehr da, oder als seien

s".čhitiri.h;_íltáí?l-á.i "o_ 
1.o"- -rr"'- sie nur minderen Ranges. Di9 Frage des

Ba"g"i'""tt." 4. ly'rátz r9r9 fthíte. Er kam Bestehens eines besonderen Ressorts sei'

;_3;; šai".J", das ďeíaitln der Aus- eine pglitisdre F.rage..Natiirlich kÓnnten
il-il .1'o'' 

"*i'.h.nvo1kischen 
Gegen- die Bédiensteten. ihre Aufgabe auch an an-

;á?;;".";;;;.n"ili-Ň"iaá"-u"a-áas néo't derer Stelle erÍiillen. Entscheidend aber
c*i'árářě"říi';i;; Ěň;."aé pii"a."'- sei, daB die Aufgabe bestehen bleiben und
;'dÁ;ď;.'d.''-ú''". gelóst werden mufš' Der Minister versi-"'v""_E'ór-.- 

seiÍáií6eg'tiBt, zog hierauf čherte, daB er im {abinett an den Bemii-
a.' šp'3.ňJ.'T".*.iÝ"u.''lňíp.,bi. w"t- hungen um eine 

'Verwaltungs_ 
und Kabi_

;g; BĚ.h;; "il_á.- 
.\ror"rrg"gangenen ge- nettšÍefolm mitarbeiten werde, wie er dies

.!t'rÁiiňé" ÚrrĚřtíiďďi.'r'o"i%q"é"ň" bisher schon als Abgeordneter getan habe.

der Sudetendeutsdren fiiÍ die Gegenwart: BundesministeÍ WÍnclelen spÍacn aDscnrre-

;ř; ilJ;;ř;;'-á"r-iju.t.' áut aiě w"n'- Bend die Hofflung ar,9, daíš es ihm in der

íi.it áii c...r'idrte, um áiě irágsche naral- verbleibenden.Zeiť gelingenwerde,_die v-or-

i.i. "" ienen EreiÉni''"ň-iň Áugust 1968 liegenden und in Arbeit .beffnd1ichen Ge-

;;-;Řň;;; d;-a]g_ ň;h"aisché"sevijlke- setžentwijrfe bis zurn Ende der l-egislatur_
i""n ii.r' eelen Terror--,'nd Žwa''g e'ho- periode zur Verabschiedung durdl das Par_

ú.'" t'"tt" 
_ňd 

ihrerseits sidr vergeblich lament zu bringen'
gegen die Okkupation zur Wehr setzte. DER
ĎJide Vcilker,-die Tschedren 1968.und die DEuTscH-Tscnr-ctióstowAKtscHE
Sudetendeutsdren_ I9I9, haben mit ihÍem - _ÉÁŇort
Rinsen um Freiheit und Recht stellver-
i#Ě;'á rtiiai" iai..' óřr* sžil'".i'T ""d , , 

Der Handel zwisdren der Bundes.repu-

damit Signale fůr die 
-L'ebenřformen des blik Deutsďrland und der Tschechoslowa-

zo. Jahrhund"rt g"g"b".ri; kei ist seit dem fahre 196o (mit Ausnahme

,,Die SudetenO.,rt..frJ'o haben seit dem des fahres 1963) ununterbrochen gestiegen'

+.'t tirr';;;-á;;š;iilr"Ě''if'ijili."á.i'řři: Die Gesamtumsátze haben sidr von 1960

heit in ihrem Herze"'HAH";;a-il bis 1968-fast.verdoppelt (vo+- +81 Millio-
trachten es als Gelóbnr."iii"ňi'"liilř i,ii ''e'' bM auf runď 9oo Millione" qI\4)'

die Situation der Bundesrepublik. Wir ste- 196z entfielen auf die deutsche Einfuhr

hen aus tr.ier BrrtsarJii"ířJ''lrrá"'',iJiš' 3ós.i5 lvtil1i9T9.'^D.y, auf die Ausfuhr 4zz
Uberzeugung auf der s"it" aE. áéÁok'"ti Millionen DM. Seit 1966 weist der Waren_

sclren Staates, den wir mit auÍbauen hal_ verkehr mit PÍag einen deutsdren Aktiv-
Íen und wenden uns mit al1er SchárÍe sa1do auf. Er wuchs in der Zeit von 1966

gegen jene au3erparlameTii.r3ir:'!1' řár,", bis r9ó8 von I9'8 auÍ 38'7 Millionen DM'
Íi3 Árír*n' uncl'umsiurz durclr die Stra] Die Bundes'republik Íiihrte aus der

3;;'a;Ň;J";i"p-"ttiřE"á""._w"i "iat Tsdredroslowakei Nahrungsmittel p.ÍLa1z-

;'kď;;, ilď hňt"'' ái"rer ói|osition Mos_ lidren und tierisdren (Jrsprungs. sowie ce-
ú;l;il, aém-Ř;ň ;id'a'áehr geholfen nuíšmittel e1n. l 167 . 

pmÍatte 4iess Aq3'_
*.ia..r." einfuhr rund 46 Millionen DM. Die Ein-
''ž"i^řtia"'"tisierung 

der Tsclrec]ro_S1owa- Íuhr von Erzeugnissen der' -ggwerblidr_en
k.i ;st"-á;-Řáa"""''_,,Hátie man I9rs wiÍtsďlaft-betrug z9,7 Millionen DM.
e;;;ůi,;s;ň;ti)-i""áiďá.*tion zwisďíen Davon lieÍerte ciie Tschedroslowakei fur
áě* sóhň.'*a1'd'und dei-Ťáiia einzurich_ 68,3 Millione'n DM Rohs-tofÍe, 67'7.Mi1lio_
ten,die heute unteÍ kommunistischemVor- nen DM Halbwaren und I53'ó Mllllonen
;*iJŇ;;;;il;;;áa; a;il *ii'i ai" DM Fertigwaren (davon 55,9 Millionen
;itt"i;';;áňa; i;Ňi,iaňg ""aJi. ".': DM Voreřzeugnisse uld 67,7 Millionen
h;]en.t DM fertigerzeugnisse)'

Zum Schluíš Íorderte der Sprecher die Die AusÍuhr nadr der Tsůedroslowakei
Landsleute auÍ, die Sudetendeutsdre Lands- betrug 1967 rund 47o Mi|lionen DM. Da-
mannsdraft als geistige und politisdre Hei- von ěntheien auf landwirtschaÍtlidre Er-
mat aller Sudetendeutsdren zu betradtten zeusnisse zs,s Mill., d.h. 5,4 Prozent. Hin-
und das oberste Ziel unserer Bemiihungen eeeěn liefeřtě sie ÍÍir 375 Millionen DM
nie aus den Augen zu lassen, dem alle Be_ řeřtíswaren (davon Vorerzeugnisse Íúr
mtihungen unsěrer Arbeit gelten, niimlidr r6z,s" Millionén und Enderzeugnisse fiir
eine Paitnerschaft Íreier Vólker in eínem zoz'-Millionen DM, Halbwaren im Werte
Íreíen Europa zu erstreben. vo''. 55 Millionen und RohstoÍfe íiir rz

NEUER vERTRIEBENENMINISTER MilhóíenDM).Di-e.y1cbtlgstenProdukte,
oei_"-eue Bundesministér fiir Vertriebe- die die Buldesrepubljk lieferte, waren Ma_

"ířii.1iJt'=tti"F.'"a 
xii"g.g.sdrádigte,Win_ sdrinen, &emikalische 

^ 
Erzeugnisse, Pro-

á;í;'.t'$Ěiesier' hai"aň rr. FeĚer seine dukte der Eisen- und stahlindustÍie, NE-
Á;řši"r;hafá;;;'.ň"- Ýóigiirrger, dem Metalle, Textilien und Bekleidung,Etzelg-

-s6-

rm

choslowakei Geschehene zeigt einmal
mehr, „Wie die Macht schmeckt“, um es
mit L. Mfiaško zu sagen, der sich zu einer
Mitschuld bekennt, es damit aber genug
sein läßt und nur von der einzigen __Sorge
erfüllt ist, daß auch bei uns seine Bücher
zu Bestsellern werden. (Dieser slowakische
Schriftsteller ist immer wieder einmal auf
deutschen Bildschirmen zu sehen.)

Die 'bitteren Erkenntnisse tragen aber
anderseits doch etwas mit dazu bei, daß
man die.bisher geleugnete völkermorden-
den Behandlung der Sudetendeutschen bei
der Vertreibung mit anderen Augen an-
zusehen beginnt. Anders kann man es
nicht werten, wenn es gegen Ende 1968 in

einer tschechischen Rezension heißt „daß
die Behauptung Westdeutscher Historiker
darüber, daß damals bei uns gegen 200 000
Deutsche ums Leben gekommen sind, nicht
stereotvp als propagandistischer Unsinn
abgelehnt werden kann.“ (Slovanskji pi'~eh-
led 5/68).

Bei den justizverbrechen des kommu-
nistischen Regimes gegenüber Tschechen
und Slowaken hat die offizielle Rehabili-
tierung zu mindest begonnen. Daß Deut-
schen Ähnliches nach dem Krieg wider-
fahren ist, wird noch geleugnet. Doch wer
von Wahrheit spricht, muß die ganze
meinen! Toni Herget

Kurz erzählt  
4. MÄRZ 1919 - 21. AUGUST 1968
Sl.-Großkundgebung in München

Am 1. März veranstaltete die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft in einem der
größten Münchner Versammlungsräume,
dem Augustiner-Keller, eine massenhaft
besuchte Gedenkfeier, die den vor 50 jah-
ren gefallenen ersten sudetendeutschen
Blutzeugen galt. SL-Bundessachbearbeiter
Reinhard Pozorny schilderte zunächst den
geschichtlichen Ablauf, der zu jenem ver-
hängnisvollen 4. März 1919 führte. Er kam
zu dem Schlusse, daß Gewalt in der Aus-
tragung von zwischenvölkischen Gegen-
sätzen ausgeschaltet werden und das Recht
Grundlage für eine kommende Friedens-
ordnung werden müsse.

_ Von großem Beifall begrüßt, zog hierauf
der Sprecher unserer Volksgruppe, Dr. Wal-
ter Becher, aus dem vorangegangenen ge-
schichtlichen Überblick die Konsequenzen
der Sudetendeutschen für die Gegenwart:
„Es bedarf nur des Blickes auf die Wahr-
heit der Geschichte, um die tragische Paral-
lele zu jenen Ereignissen im August 1968
zu erkennen, da die tschechische Bevölke-
rungsich gegen Terror und Zwang erho-
ben hatte und ihrerseits sich vergeblich
gegen die Okkupation zur Wehr setzte.
Beide Völker, die Tschechen 1968 und die
Sudetendeutschen 1919, haben mit ihrem
Ringen um Freiheit und Recht stellver-
tretend für alle Völker Opfer gebracht und
damit Signale für die Lebensformen des
20. jahrhundert gegeben.“

„Die Sudetendeutschen haben seit dem
4. März 1919 das Selbstverständnis der Frei-
heit in ihrem Herzen getragen und be-
trachten es als Gelöbnis im Hinblick auf
die Situation der Bundesrepublik. Wir ste-
hen aus freier Entscheidung und tiefer
Überzeugung auf der Seite des demokrati-
schen Staates, den wir mit aufbauen hal-
fen und wenden uns mit aller Schärfe
gegen jene außerparlamentarischen Kräfte,
die Aufruhr und Umsturz durch die Stra-
ßen der Bundesrepublik tragen. Wer nicht
erkennt, daß hinter dieser Opposition Mos-
kau lauert, dem kann nicht mehr geholfen
werden.“

Zur Föderalisierung der Tschecho-Slowa-
kei sagte der Redner: „Hätte man 1918
den Mut gehabt, jene Föderation zwischen
dem Böhmerwald und der Tatra einzurich-
ten, die heute unter kommunistischem Vor-
zeichen versucht werden, dann wäre die
mitteleuropäische Entwicklung anders ver-
laufen.“

Zum Schluß forderte der Sprecher die
Landsleute auf, die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft als 'geistige und politische Hei-
mat aller Sudetendeutschen zu betrachten
und das oberste Ziel unserer Bemühungen
nie aus den Augen zu lassen, dem alle-Be-
mühungen unserer Arbeit gelten, nämlich
eine Partnerschaft freier Völker in einem
freien Europa zu erstreben.

NEUER VERTRIEBENENMINISTER
Der neue Bundesminister für Vertriebe-

ne, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte,Win-
delen, ein Schlesier, hat am rr. Feber seine
Amtsgeschäfte von seinem Vorgänger, dem

jetzigen Bundestagspräsidenten Kai-Uwe
von Hassel übernommen. Der Minister er-
klärte, daß die Fragen des Fortbestehens
seines Ministeriums im Rahmen einer all-
gemeinen Kabinettsreform gesehen werden
müsse, die auch andere, kleinere Ressorts
betreffe. Es dürfte durch eine isolierte Be-
trachtung nicht der Eindruck entstehen, als
seien die Probleme der Vertriebenen und
Flüchtlinge nicht mehr da, oder als seien
sie nur minderen Ranges. Die Frage des
Bestehens eines besonderen Ressorts sei.
eine politische Frage.. Natürlich ' könnten
die Bediensteten ihre Aufgabe auch an an-
derer Stelle erfüllen. Entscheidend aber
sei, daß die Aufgabe bestehen bleiben und
gelöst werden muß. Der Minister versi-
cherte, daß er im Kabinett an den Bemü-
hungen um eine Verwaltungs- und Kabi-
nettsreform mitarbeiten werde, wie er dies
bisher schon als Abgeordneter getan habe.
Bundesminister Windelen sprach abschlie-
ßend die Hoffnung aus,_daß es ihm in der
verbleibenden Zeit gelingen werde, die vor-
liegenden und in Arbeit befindlichen Ge-
setzentwürfe bis zum Ende der Legislatur-
periode zur Verabschiedung durch das Par-
lament zu bringen. '

_ DER
DEUTSCH-TSCHECHOSLOWAKISCHE

HANDEL
Der Handel zwischen der Bundesrepu-

blik Deutschland und der Tschechoslowa-
kei ist seit dem jahre 1960 (mit Ausnahme
des jahres 1963) ununterbrochen gestiegen.
Die Gesamtumsätze haben sich von 1960
bis 1968 fast verdoppelt (von 483 Millio-
nen DM auf rund 900 Millionen DM).
1967 entfielen auf die deutsche Einfuhr
388,5 Millionen DM, auf die Ausfuhr 422
Millionen DM. Seit 1966 weist der Waren-
verkehr mit Prag einen deutschen Aktiv-
Saldo auf. Er wuchs in der Zeit von 1966
bis 1968 von 19,8 auf 38,7 Millionen DM.

Die Bundesrepublik führte aus der
Tschechoslowakei Nahrungsmittel pflanz-
lichen und tierischen Ursprungs sowie Ge-
nußmittel ein_. 1967 umfaßte diese Agrar-
einfuhr rund 46 Millionen DM. Die Ein-
fuhr von Erzeugnissen der gewerblichen
Wirtschaft betrug 259,7 Millionen DM.
Davon lieferte die -Tschechoslowakei für
68,3 Millionen DM Rohstoffe, 67,7 Millio-

--nen DM Halbwaren und 153,6 Millionen
DM Fertigwaren (davon 55,9 Millionen
DM Vorerzeugnisse und 67,7 Millionen
DM Fertigerzeugnisse).

Die Ausfuhr nach der Tschechoslowakei
betrug 1967 rund 470 Millionen DM-. Da-
von entfielen auf landwirtschaftliche Er-
zeugnisse 25,5 Mill., d. h. 5,4 Prozent. Hin-
gegen lieferte sie für 375 Millionen DM
Fertigwaren (davon Vorerzeugnisse für
167,5 Millionen und Enderzeugnisse für
207 Millionen DM, Halbwaren im Werte
von 55 Millionenund Rohstoffe für 12
Millionen DM). Die wichtigsten Produkte,
die die Bundesrepublik lieferte, waren_Ma-
schinen, chemikalische Erzeugnisse, Pro-
dukte der Eisen- und Stahlindustrie, NE-
Metalle, Textilien und Bekleidung, Erzeug-

nisse der Feinmechanik, der Optik, der
Elektroindustrie sowie von Zieherei- und
Walzwerken. - "

Bei den Ende jänner in Bonn gepfloge-
nen Verhandlungen _einer- gemischten
deutsch-tschechosl_owakischen Kommission
trugen die Prager Unterhändler ihre Wün-
sche nach einer Erhöhung der deutschen
Einfuhrkontingente, hauptsächlich auf dem
Agrarsektor, vor. Besonders interessiert ist
Prag an Mineralölprodukten, Walzwerker-
Zeugnissen, Produkten der Textil- und Be-
kleidungsindustrie, Lederwaren, Keramik-
und Glaserzeugnissen sowie Holzproduk-
ten. (Die Erfüllung der tschechoslowaki-
schen Wünsche bedeutet, daß der Aktiv-
Saldo der Bundesrepublik Deutschland in
diesem jahr noch weiter anwächst und die
Frage entsteht, wie weit er kompensiert
werden soll. _ _

_» MONTENIGRISCHER ADEL
in Haslau

Ein Bezieher des Ascher Rundbriefs trägt
den klangvollen Namen Baron Christian
Nicol de Merx. Wir kannten den Namen
von daheim her nicht und waren uns lan-
ge im Unklaren, woher das Interesse des
Barons an unserem Blatte wohl rühren
mochte. Ein Briefwechsel brachte uns nun
die wahrscheinlich nicht nur für- uns über-
raschende Klärung: _

Baron de Merx ist der Sohn' des lang-
jährigen Leiters der Haslauer Baumwoll-
spinnerei johann Nicolaus de Merx, der
auch den Vornamen Ernst trug, unter wel-
chem er in Haslau zumeist schlicht als
„Ernst Merx“ bekannt war. Der in Hof
1870 geborene Abkömmling eines alten
französischen Hugenottengeschlechts wur-
de im jahre 1913, als er bereits längst in
Haslau lebte, von König Nicolaus I. von
Montenegro in den erblichen Adelsstand
erhoben. Während der ersten Tschechoslo-
wakei konnte er von dem Titel keinen Ge-
brauch machen, da diese die Adelsprädika-
te bekanntlich abgeschafft hatte. Im jahre
1936 jedoch bestätigte die Sächsische Stif-
tung für Familienforschung als Nachfolge-
amt des früheren Kgl. sächsischen Herolds-
amtes (Adelsamtes) in Dresden dem nach
Sachsen zuständig gebliebenen Herrn de
Merx die Berechtigung des erblichen Adels-
titels, dessen sich der in Rietheim,Kr. Tutt-
lingen wohnende Sohn, eben unser Rund-
brief-Bezieher, heute bedient.

Ernst de Merx war von 1902 bis 1936
Betriebsleiter bei Göldner. Seine fachlichen
Qualitäten waren in Haslau ebenso aner-
kannt wie seine menschlichen. Seine Frau
Luise ist eine geborene Höllering. Die Fa-
milie baute sich 1934 in Haslau ein Land-
haus. Der 1944 in Haslau verstorbene Va-.
ter ist in Haslau begraben, seine Frau wur-
de 1945 von den Tschechen nach Tabor
verschleppt und dort dreizehn Monate lang
in einem berüchtigten Internierungslager
festgehalten. Schwerkrank wies man sie in
die Bundesrepublik aus, wo sie nach Auf-
enthalten in Oberbayern schließlich neue
Bleibe im Kreis Biedenkopf fand. Der Sohn
Christian Nicol ist ebenfalls Textil-Techni-
ker und leitete eine große Baumwollspin-
nerei in Werdau. Für eine umfassende wis-
senschaftlich-technische Arbeit wurde -ihm
1928 der Titel eines Dr. Ing. h. c. (Dr. of
Engineering Science honoris causa) ver-
liehen.

Das 1913 von Nicolas_I. verliehene mon-
tenegrische Adelsdiplom ist in französischer
Sprache handschriftlich gefertigt und trägt
neben dem montenegrischen und dem de
Merxschen Wappen die eigenhändige Un-
terschrift des montenegrinischen Königs.
Sein erster Absatz lautet in deutscher Über-
setzung: „Es ist Uns sehr wohl bekannt,
daß Sie und Ihre Vorfahren von einer
edlen und alten Familie französischen Ur-
sprungs stammen. Ferner erinnern Wir
Uns mit Rührung aller der bedeutenden



Verdienste, die Sie zu verschiedenen Gele-
genheiten dem montenegrinischen Volke
und {Jnserem Staate erwiesen haben."
HierauÍ {olgt der Text der Erhebung in den
Baron-Stand.

Montenegro war bis r9r8 ein kleines
selbstándiges Kónigreich an der Adria, die
Hauptstadt Cetinie lag an einer vielgeprie-
senen Bucht. Nach Ende des ersten Welt-
krieges wurde es als Bundesrepublik der
heute aus sechs solchen Teilstaaten beste-
henden fóderativen Republik |ugoslawien
einverleibt.

2. Soxonio-TreÍÍen in Ansboch
om 17. und 18. Moi l9ó9

Es werden hiermit alle Bundesbriider
der ehemaligen FV Saxonia Asch, deren
Gattinnen, deren Witwen, sowie die bei
den szt. Couleurausfltigen in der Heimat
anwesenden Damen mit ihren Gatten zu
diesem TreÍÍen hóflichst eingeladen. Der
Samstag ist {úr ein gemtitliches Beisam'
mensein in den Hauf{bráu-Gaststetten
,,Zum wilden N1ann'', Nůrnberger Str. 7
gedacht, der Sonntag {iir einen AuÍenthalt
in der rooojáhrigerr Íomantischen stádt
Dinkelsbtihl mit FremdenÍiihrung.

Soweit Ansdrriften ermittelt werden
konnten, wurden alle Bundesbrúder und
Damen bereits schriÍtlich eingeladen. Alt-
Herren und Damen, die sich node nicht
auf den im |uli 1967 und Márz 1968 er-
schienenen Au{ruf gemeldet haben, wer-
den hÓflichst gebeten, sich bei Bb. Adolf
Ehrenpfordt, 8 Miinchen 82, Sulzweg z4
(Telefon o8ul46 8r z5) so bald wie móg-
liďr, spátestens bis ro' April r96q, zu mel-
den. Sie erhalten dann die schriftliche Ein-
ladung zugestellt. Das Blatt fůr die erfor-
derliche Riickmeldung liegt der Einladung
bei.

Sagt es bitte allen Alt-Herren und den
Damen weiter, von denen lhr wiíšt, da8
sie den Ascher RundbrieÍ nicht beziehen.
Bitte haltet Eudr die zwei, evtl. drei Tage
zur Teih:rahme am Treffen frei. Die Veran-
stalter freuen sich auÍ Euer Kommen. Eh.

Er blieb im Westen
Wie wir bereits berichteten, ist der

Ascher Stadtverordnete Seitz von einem
Besuch in der Bundesrepublik nicht nach
Asch zurůckgekehrt. Dazu hat nun der
Vorsitzende des Nationalausschusses der
Stadt Asdr, Miroslav Svoboda, folgende
Erklárung abgegeben:,,Der Abgeordnete
Seitz ist ein Deutsdrer, er blieb in dem
Land, in dem deutsde gesprochen wird.
Was ihn dazu veranla8te, ob gesundheit-
liche, íamiliáre oder andere Grtinde -
wir wissen es nidrt. Er bittet uns in einem
Brief, ihn nicht als veIláter zu bezeidrnen.
Mit seinem P'erzen bleibe er in der Heř
mát. seitz war einer unseÍer besten Funk-
tionáIe. Er hat viele |ahre hindurch, bis
nlIetzt, seine Funktion verant'Iroítlicir und
auÍopferungsvoll erfullt. Wir verlieren in
ihm einen fleiíŠigen Mitarbeiter und guten
Mensůen."

,,BiId ohne Nomén"
Dieses Bild auf Seite z9 des letzten

Rundbriefes stieí3 auÍ lebhaÍtes Interesse
bei unseren álteren Lesern. Es wurde, wie
uns unser Mitarbeiter H. H. Glaessel mit-
teilt, in Wildenau aufgenommen u. zw. voÍ
dem Gasthaus Grimm (Messergowl), das
nach dem Tode des Vaters Grimm ver-
kauft wurde. Folgende Personen konnten
Lm. Glaessel und einige andere Rundbrief-
leser identifizieren: In der vordersten Rei-
he, soweit bekannt, von links: Lisl Schmidt
(spátere Frau Schneider), Anna Grimm
(spátere Frau des Lehrers Ernst KorndtirÍer),
Ilse Feiler, Tini Grimm, heute in Hof, Ri-
chard Schmidt, und Tochter des August
Sdrmidt, seit rgzo in Amerika.
:,. Reihe von links: Frau Oertel mit Sohn
Karl, dann Frau Grimm (Messergowl, Mut-
ter der Grímm-Mádchen in der ersten
Reihe), Frau Stumpf, Frau Reuther; vor-

KorÍreitog
Bis der niichste Rundbrief ersdteint, Tiegt

das Osterfest bercits hintet uns. Da mag
dieses Ktuzifix im votaus an den Katfrei-
tag erinnern. Es steht in Haslau. Det Licht-
bildner schreibt uns dazu:

Wenn man vom Bach in der Ortsmitte
her kommt, liegt am Ful3 des Schlol3- und
Kitchhúgels rechts am Wege ein GehÓft'
Noch ein paar Schritte hiigelan, und man
steht vor dem Tordutchgang in den Kirch-
Hof . Das Wohnhaus des Gehófts steht mit
det Tíjr zum Bach hinunter; und zwei Staf-
f eln mit fúnf , sechs Stu|en fúhren zur Tire
- von beiden Seiten, sodaf3 zwischen den
zwei obefiten Absiiaen eine kleine Platt-
form vor dem Hauseingang entsteht. Ge-
rade da am Geliindet steht du Kruzifixus,
in seina GtóBe befuiingend nah dem Ein-
tretenden, der ,,an ihm votbei" ins Haus
ntu|3. Wet abet heruusttitt, lauÍt 'in die
ausgeb reiteten Ar me hinein.

Unserc Fruge wfud sein: Ein Kunstwetk!_ Eine Sehenswtirdiýeit! Wútdig, ange-
schaut ztt werden - sicher. Es ist ein altes,
iiberkommenes Strick KuTtur; untet vielen
Schidtten Lack. Abet die Frage sollte sidt
anderc stel7en, denn etwas ist ,,widttig"
daran: Die Fremden, die t945 und nachher
kamen, liel3en das Rreuz stehen. So blieb
der Gekreuzigte hier, wie die Weh dercr,
die damals davongehen mul3ten. Da ist
aTso ein Fleckchen in HasTau (das Bild wur-
de vor lahresfrist aufgenommen), an dem
der Wanderet durch verTorcne Heimat eine
Yerbindung zu den ,,anderen" spiirt. VieI-
leidtt kommt es daher, dal3 diese anderen
Bauern sind, aus einer gTeichen Schicht ge-
wadtsenet Kultw, ntu dal3 sie eine an-
derc Sprudle spÍedten. Dort an die Tit
haben sie das Kr.uzifix gesteLlt, wie zut Ab-
wehr einer verctbrten WeIt. Oder sie ha-
ben es stehen lassen, wo es stand. . .

Das ist das Tristlidte an diesem Ge-
kteuzigten von Haslau. An dem ,,Ecce
homo". An diesem einen Punkt niimlich
ist kein Hafi. Da ist Karfueitags-Stille und
Hoffnung auf Erliisung. E. R.

letzte Frau Klara Schmidt, geb. Hausner,
letzte Frau lda Sdrmidt (Giselagasse). -
3. Reihe von links: Georg Grimm (Mešser-
gowl, Besitzer des Wildenauer Gasthauses,
Holzhandlung in der Baůgasse), daneben
seine Tochter Marie, spátere Frau des Holz-
hándlers Hermann KorndórÍer; Milli Wal_
ther; dann Frau Emma Ritter, Sůwieger-
mutter Dr. Plomers; Emmi Grimm, spátere
Frau Pickel; Berta Kraus, geb. Reuther;

noch eine Grimm-Tochter Ida, spátere Frau
des Leitmeritzer Stadtdirektors Brazda, der
1945 mit mehr als roo weiteren Leitmerit-
zer Búrgern von den Tschechen ermordet
wurde. - oberste Reihe von links: Ielíx
Grimm, unbekannt, dann der Glaessel-
Prokurist Hermann Schmidt, Chr. Sdrmidt
aus Pittsburg, August Schmidt, ebenfalls bei
Glaessel und dann bei der Stadt beschaf-
tigt, und ganz rechts der Agent August
Walther aus der Spitalgasse.

Súdetendeutsche Ski-MeisterschoÍten
Am 15./16. Feber 1969 fanden in Kie-

fersÍelden die Sudetendeutschen Skimei-
sterschaften statt. FíiI diese WettkámpÍe,
die nun sdron ůber ein |ahrzehnt durch-
ge{tihrt werden, zeichnete die Sudetendeut-
sche Turnerschaft in Zusammenarbeit mit
der SL-ortsgruppe KieÍersfelden veIant-
woÍtlich. Úber r7o WettkámpÍer staIteten
zu den Dlsziplinen im Langlauf, Manrr-
schaÍtslauf und Torlauf, die in allen Al-
tersklassen durchge{i.ihrt wurden. Dariiber
hinaus war noch eine gro8e Anzahl von
Schlaůtenbummlern nach Kiefersfelderr
gekommen, um das WettkampÍgeschehen
mitzuerleben. Zum ersten Mal konnten
die Veranstalter auch den Sprecher der Su-
detendeutschen Volksgruppe, Lm. Dr. Wal-
teÍ BecheÍ, MdB, bei den Veranstaltungen
begrůBen. Er nahm auch an den Wettkám-
pfen aktiv teil. Erfreulich.war die gro8e
Anzahl der jugendlichen Teilnehmer, die
aus der gánzen Bundesrepublik und aus
lsterreich angereist waren. Der ehemalige
Deutsche Meister Kurt Endler, ein Sude-
tendeutscher, beteiligte sich mit seinen
Kindern, daÍunteÍ die ietzige Deutsche
Meisterin Michaela Endler, an den Wett-
kámpfen.

Seltsome Einlodung
Zum ersten Mal in der Geschidnte der

Nachkriegs-Tschechoslowakei hat die ehe-
mals sudetendeutsche Stadt Theusing ljetzt
Touzim) die ,,gebtirtigen Bewohner" Íiir
den 14. und r5. |uni zum Íúnfhundert-
jáhrigen |ubiláum der Stadtgrúndung ein-
geladen. Wie die ,,Prager Volkszeitung"
schreibt, will die Stadtverwaltung ,,ein
TreÍÍen der gebúrtigen Touzimer Búrger
sowie jener veranstalten, die vor 1939, in
det Zeit bis 1945 und in den nachfolgen-
den fahren, in der Stadt lebten und arbei-
teten und dann weggezogen sind". In die-
sem Zusammenhang hat die Stadtverwal-
tung die ,,gebůrtigen Touzimer Biirger"
aufgefordert, ihre jetzige Adresse a,nztrge-
ben, um ihnen die Einladung tibermitteln
zu kcinnen. - Da kann man nur sagen:
Gute Fahrt und frohes Wiedersehen. . .

Nur ein Zehntel ...
Bei den amtlichen Reisebiiros haben seit

Beginn dieses fahres r79 ooo Bewohner der
Tschechoslowakei eine Urlaubsreise in ein
westeuÍopáisches Land und im Zusammen-
hang damit um die Zuteilung von rund
rr,5 Mio Dollar angesucht (pro Person
rund DM z5o,-). Die Staatsbank hat tiber
die tschechoslowakisďre Presse inzwischen
wissen lassen, daB voraussichtlich nur ein
Ze}lrrtel der Antragsteller Aussicht hat, be-
riicksichtigt zu werden.

GeburtenÍreudigkeit ouí dem Nullpunkt
Der natúrliche Bevólkerungszuwachs in

der Tschechoslowakei hat im vergangenen
fahr 1968 seinen absoluten Tiefstand seit
Griindung der Republik im fahre r9r8 er-
reicht. Insgesamt hatte die Tschechoslowa-
kei einen natúrlichen BevÓlkerungszuwaďrs
um 6o ooo Personen zu verzeichnen, wáh-
rend in den Nachkriegsiahren r95o bis
ry59 der Zuwaďrs zwisdlen rroooo und
r49 ooo schwankte, und diese Zahlen aude
1964 und 1965 noch erreicht worden waren.
Auf je rooo Einwohner bezogen erreidrte
der natiirlidee Bevólkerungszuwadrs in den
bóhmischen Lándern mit z,3 und in der
Slowakei mit 8,4 eine Abstiegsrate, die von

AI

Verdienste, die Sie zu verschiedenen Gele-
genheiten dem montenegrinische-n Volke
und Unserem Staate erwiesen haben.“
Hierauf folgt der Text der Erhebung in den
Baron-Stand.

Montenegro war bis '1918 ein kleines
selbständiges Königreich ander Adria, die
Hauptstadt Cetinje lag an einer vielgeprie-
senen Bucht. Nach Ende des ersten Welt-
krieges wurde es als Bundesrepublik der
heute aus sechs solchen Teilstaaten beste-
henden föderativen Republik jugoslawien
einverleibt.

2. Saxonia-Treffen in Ansbach
am 17. und 18. Mai 1969

Es werden hiermit alle Bundesbrüder
der ehemaligen FV Saxonia Asch, deren
Gattinnen, deren Witwen, sowie die bei
den- szt. Couleurausflügen in der Heimat
anwesenden Damen mit ihren Gatten zu
diesem Treffen höflichst eingeladen. Der
Samstag ist für ein gemütliches Beisam-
mensein in den Hauffbräu-Gaststätten
„Zum wilden Mann“, Nürnberger'Str. 7
gedacht, der Sonntag für einen Aufenthalt
in der rooojährigen romantischen Stadt
Dinkelsbühl mit Fremdenführung.

Soweit Anschriften ermittelt werden
konnten, wurden alle Bundesbrüder und
Damen bereits schriftlich einge-laden. Alt-
Herren und Damen, die sich noch nicht
auf den im juli 1967 und März 1968 er-
schienenen Aufruf gemeldet haben, wer-
den höflichst gebeten, sich bei Bb. Adolf
Ehrenpfordt, 8 München 82, Sulzweg 24
(Telefon 0811/468125) so bald wie mög-
lich, spätestens bis 10. April 1969, zu mel-
den. Sie erhalten dann die schriftliche Ein-
ladung zugestellt. Das Blatt für die erfor-
derliche Rückmeldung liegt der Einladung
bei.

Sagt es bitte allen Alt-Herren und den
Damen weiter, von denen Ihr wißt, daß
sie den Ascher Rundbrief nicht beziehen.
Bitte haltet Euch die zwei, evtl. drei Tage
zur Teilnahme am Treffen frei. Die Veran-
stalter freuen sich auf Euer Kommen. Eh.

Er blieb im Westen
Wie wir bereits berichteten, ist der

Ascher Stadtverordnete Seitz von einem
Besuch in der Bundesrepublik nicht nach
Asch zurückgekehrt. Dazu hat nun der
Vorsitzende des Nationalausschusses der
Stadt Asch, Miroslav Svoboda, folgende
Erklärung abgegeben: „Der Abgeordnete
Seitz ist ein Deutscher, er blieb in dem
Land, in dem deutsch gesprochen wird.
Was ihn dazu veranlaßte, ob gesundheit-
liche, familiäre oder andere Gründe -
wir wissen es nicht. Er bittet uns in einem
Brief, ihn nicht als Verräter zu bezeichnen.
Mit seinem Herzen bleibe er in der Hei-
mat. Seitz war einer unserer besten Funk-
tionäre. Er hat viele jahre hindurch, bis
zuletzt, seine Funktion verantwortlich und
aufopferungsvoll erfüllt. Wir verlieren in
ihm einen fleißigen Mitarbeiter und guten
Menschen.“

„Bild ohne Namen"
Dieses Bild auf Seite 29 des letzten

Rundbriefes stieß auf lebhaftes Interesse
bei unseren älteren Lesern. Es wurde, wie
uns unser Mitarbeiter H. H. Glaessel mit-
teilt, in Wildenau aufgenommen u. zw. vor
dem Gasthaus Grimm (Messergowl), das
nach dem Tode des Vaters Grimm ver-
kauft wurde. Folgende Personen konnten
Lm. Glaessel und einige andere Rundbrief-
leser identifizieren: In der vordersten Rei-
he, soweit bekannt, von links: Lisl Schmidt
(spätere Frau Schneider), Anna Grimm
(spätere Frau des Lehrers Ernst Korndörfer),
Ilse Feiler, Tini Grimm, heute in Hof, Ri-
chard Schmidt, und Tochter des August
Schmidt, seit 1920 in Amerika. -
2. Reihe von links: Frau Oertel mit Sohn
Karl, dann Frau Grimm (Messergowl, Mut-
ter der Grimm-Mädchen in der ersten
Reihe), Frau Stumpf, Frau Reuther, vor-
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Karfreitag .
Bis der nächste Rundbrief erscheint, liegt

das Osterfest bereits hinter uns. Da mag
dieses Kruzifix im voraus an den Karfrei-
tag erinnern. Es steht in Haslau. Der Licht-
bildner schreibt uns dazu:

Wenn man vom Bach in der Ortsmitte
her kommt, liegt am Fuß des Schloß- und
Kirchhıigels rechts am Wege ein Gehöft.
Noch. ein paar Schritte hiigelan, und man
steht vor dem Tordurchgang inden Kirch-
Hof. Das Wohnhaus des Gehöfts steht mit
der Tür zum Bach hinunter; und zwei Staf-
feln mit fünf, sechs Stufen fiihren zur Tiire
- von beiden Seiten, sodaß zwischen den
zwei obersten Absätzen eine kleine Platt-
form vor dem Hauseingang entsteht. Ge-
rade da am Geländer steht der Kruzifixus,
in seiner Größe bedrängend nah dem Ein-
tretenden, der „an ihm vorbei“ ins Haus
muß. Wer aber heraustritt, läuft .in die
ausgebreiteten Arme hinein.

Unsere Frage wird sein : Ein Kunstwerk!
- Eine Sehenswürdigkeit? Wtirdig, ange-
schaut zu werden - sicher. Es ist ein altes,
iiberkommenes Stück Kultur; unter vielen
Schichten Lack. Aber die Frage sollte sich
anders stellen, denn etwas ist „wichtig“
daran: Die Fremden, die 1945 und nachher
kamen, ließen das Kreuz stehen. So blieb
der Gekreuzigte hier, wie die Welt derer,
die damals davongehen mußten. Da ist
also ein Fleckchen in Haslau (das Bild wur-
de vor jahresfrist aufgenommen), an dem
der Wanderer durch verlorene Heimat eine
Verbindung zu den „anderen“ spürt. Viel-
leicht kommt es daher, daß diese anderen
Bauern sind, aus einer gleichen Schicht ge-
wachsener Kultur, nur daß sie eine an-
dere Sprache sprechen. Dort -an die Tür
haben sie das Kruzifix gestellt, wie zur Ab-
wehr einer verstörten Welt. Oder sie ha-
ben es stehen lassen, wo es stand. _ .

Das ist das Tröstliche an diesem Ge-
kreuzigten von Haslau. An dem „Ecce
homo“. An diesem einen Punkt nämlich
ist kein Haß. Da ist Karfreitags-Stille und
Hoffnung auf Erlösung. _ E. R.

letzte Frau Klara Schmidt, geb. Hausner,
letzte Frau _Ida Schmidt (Giselagasse). -
3. Reihe von links: Georg Grimm (Messer-
gowl, Besitzer des Wildenauer Gasthauses,
Holzhandlung in der Bachgasse), daneben
seine Tochter Marie, spätere Frau des Holz-
händlers Hermann Korndörfer; "Milli Wal-
ther, dann Frau Emma Ritter, Schwieger-
mutter Dr. Plorners, Emmi Grimm, spätere
Frau Pickel ,_ Berta Kraus, geb. Reuther;
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noch eine Grimm-Tochter Ida, spätere Frau
des Leitmeritzer Stadtdirektors-Brazda, der
1945 mit mehr als 100 weiteren Leitmerit-
zer Bürgern von den Tschechen ermordet
wurde. - Oberste Reihe von links: Felix
Grimm, unbekannt, dann der Glaessel-
Prokurist Hermann Schmidt, Chr. Schmidt
aus Pittsburg, August Schmidt, ebenfalls bei
Glaessel und dann bei der Stadt beschäf-
tigt, und ganz rechts der Agent August
Walther aus der Spitalgasse.

Sudetendeutsche Ski-Meistersch-aiten_
Am 15./16. Feber 1969 fanden in Kie-

fersfelden die Sudetendeutschen Skimei-
sterschaften statt. Für diese Wettkämpfe,
die nun schon über ein jahrzehnt durch-
geführt werden, zeichnete die Sudetendeut-
sche Turnerschaft in Zusammenarbeit mit
der SL-Ortsgruppe Kiefersfelden verant-
wortlich. Über 170 .Wettkämpfer starteten
zu den Disziplinen im Langlauf, Mann-
schaftslauf und Torlauf, die in allen Al-
tersklassen durchgeführt wurden. Darüber
hinaus war noch eine große Anzahl von
Schlachtenbummlern nach Kiefersfelden
gekommen, um das Wettkampfgeschehen
mitzuerleben. Zum ersten Mal konnten
die Veranstalter auch den Sprecher der Su-
detendeutschen Volksgruppe, Lm. Dr. Wal-
ter Becher, MdB, bei den Veranstaltungen
begrüßen. Er nahm auch an den Wettkäm-
pfen aktiv teil. Erfreulich-war die große
Anzahl der jugendlichen Teilnehmer, die
aus der ganzen Bundesrepublik und aus
Österreich angereist waren. Der ehemalige
Deutsche Meister Kurt Endler, ein Sude-
tendeutscher, beteiligte sich mit seinen
Kindern, darunter die jetzige Deutsche
Meisterin Michaela Endler, an den Wett-
kämpfen. _

Seltsame Einladung
Zum ersten Mal in der Geschichte der

Nachkriegs-Tschechoslowakei hat die ehe-
mals sudetendeutsche Stadt Theusing (jetzt
Touzim) die „gebürtigen Bewohner“ für
den- 14. und 15. juni zum fünfhundert-
jährigen jubiläum der Stadtgründung ein-
geladen. Wie die „Prager Volkszeitung“
schreibt, will die Stadtverwaltung „ein
Treffen der gebürtigen Touzimer Bürger
sowie jener veranstalten, die vor 1939, in
der Zeit bis 1945 und in den nachfolgen-
den jahren- in der Stadt lebten und arbei-
teten und dann weggezogen sind-“. In die-
sem Zusammenhang hat die Stadtverwal-
tung die „gebürtigen Touzimer Bürger“
aufgefordert, ihre jetzige Adresse anzuge-
ben, um ihnen die Einladung übermitteln
_zu können. - Da kann man nur sagen:
Gute Fahrt und frohes Wiedersehen...

Nur ein Zehntel . . . -
Bei den amtlichen Reisebüros haben seit

Beginn dieses jahres 179 ooo Bewohner der
Tschechoslowakei eine Urlaubsreise in ein
westeuropäisches Land und im Zusammen-
hang damit um die Zuteilung von rund
11,5 Mio Dollar angesucht (pro Person
rund DM 250,--). Die Staatsbank hat über
die tschechoslowakische Presse inzwischen
wissen lassen, daß voraussichtlich _nur ein
Zehntel der Antragsteller Aussicht hat, be-
rücksichtigt zu werden.
Geburtenfre-udigkeit auf dem Nullpunkt

Der natürliche Bevölkerungszuwachs in
der Tschechoslowakei hat im vergangenen
jahr 1968 seinen absoluten Tiefstand seit
Gründung der Republik im jahre 1918 er-
reicht. Insgesamt hatte die Tschechoslowa-
kei einen natürlichen Bevölkerungszuwachs
um 60000 Personen zu verzeichnen, wäh-
rend in den Nachkriegsjahren 1950 bis
1959 der Zuwachs zwischen 110000 und
149 000 schwankte, und diese Zahlen auch
1964 und 1965 noch erreicht worden waren.
Auf je Iooo Einwohner bezogen erreichte
der natürliche Bevölkerungszuwachs in den
böhmischen Ländern. mit 2,3 und in der
Slowakei mit 8,4 eine Abstiegsrate, die_von
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den tschechischen und slowakischen Regie-
rungsstellen mit gróBter Sorge beobachtet
v'ird.

Portei-Austritte
In den 

"rrt.r, 
Ition"ten des vergangeneu

fahres war die Mitgliederzahl der tschecho-
slowakischen KP enoÍm angestiegen. seit
Anfang Februar dieses )ahres dagegen kla-
gen einige Provinzblátter, daB bisheríge
Parteimitglieder,,zunehmend" ihren Aus-
tritt áus der Partei erklárerr oder ihr Par_
teibuch kommentarlos zurticksenden. In
dem kleinen máhrischen Stádtchen Zdar
sollen nach diesen Berichten allein in den
Ietzten Tagen ůber 5o Arbeiter der KP
den Riicken gekehrt haben.

Mossryk-Denkmol ÍÚr Prog
Nach den Augustereignissen des veÍgan:

genen fahres war die Diskussion um die
Errichtung eines Denkmals {ůr T. G. Masa-
ryk in der lÍferrtlichkeit nicht weiterge_
fiihlt woÍden. Nunmehr wurde bekannt,
da8 anláBlich des rzo. Gebultstages Masa-
ryks am 7. Márz r97o dieses Denkmal am
Prager Laurenziberg der ÓÍÍentlidrkeit
iibeigeben werden kónné. Der Sockel sei
aus Írůheren Planungen vorhanclen und
es existiere auch aus frůheren Zeiten
eine gute Plastik vorr Vincenc MakoÝski.

,,Plon der Deutschen-Assimilierung
erÍÚllt. . ."

Der frúhere Chefredakteur der ,,Prager
Volkszeitung" Šimonek, der diesen Platz
wegen seiner Schreibweise im Prager Friih-
ling ráumen muBte und dann eine Zeit-
lang im Exil war, arbeitet jetzt ar]' deÍ
tscheůischen Gewerkschaftszeitung,,Prace"
mit. Aus seiner Feder stammt ein freimiiti-
ger Artikel dieses Blattes, in dem es Lr. a.
hei8t: ,,Nur ein ausgesprochener Chauvi-
nist kann sich dariiber Íreuen, daí3 aus
unseÍel sozialistischen Republik jene fliich-
teten/ die beim besten Willen in vorge-
schrittenen Alter nicht mehr flie8end Tsche-
chisch spredren erlernen kónnen, da8 auch
solche weggingen, die als Bergleute eine
Rente von i.iber zweitausend Kronen be-
zogen. Im Voriahr wanderten mehr als
6 ooo deutsche Biirger in die BRD aus (in
die DDR zu tibersiedeln ist wegen der Er-
ledigung der Gesuůe unvergleichlich
sdrwieriger). Heute haben also audr die
Deutschen in unserer Republik alle Biirger-.
rechte. Es war notwendig, das zu tun, aber
praktisch ist es nicht mehr viel ntitze. Viel-
leicht nur insoÍern, als die alten Deutschen
mehr Ruhe haben werden, denn qiemand
darí ihnen mehr verwehren, auch ófÍentlich
die Sprache ihrer Vorfahren zu sprechen.
Den Plan der Assimilierung der deutschen
Bevólkerung hátten wir somit mindestens
um zwanzig |ahre frtiher erfiillt, als natur-
gemáB gewesen weÍe. Kann sidr aber ein
anstándiger Mensch dariiber freuen!"
Rosch steigende NochÍroge noch PKW
In der Tschechoslowakei werden Perso-

nenkraÍtwagen noch ímmer zugeteilt. Wer
einen PKW erwerben will, mu8 sich zu-
nec-hst auÍ sogenannte Wartelisten eintra-
gen lassen und nachweisen, daB er einen
Teilbetrag der KauÍsumme, jedoch wenig-
stens 20 ooo Kronen auf ein Sperrkonto
eingezahlt hat. Nach rund drei fahren
kann der Kaufinteressent mit der Zutei-
lung eines PKW rechnen. Zu Beginn des
veÍgangenen fahres standen r8o ooo Inter-
essenten auf diesen Wartelisten, im Feber
1969 waret es 22o ooo/ obwohl im vergan-
genen fahr 75 ooo PKW ausgeliefert wer-
den konnten. Da es sich bei den hinter-
legten Kautionen nidrt immer um Min-
destbetráge handelt, verwalten die staat-
lichen Sparkassen demnaů rund 5 Mil-
liarden Kronen, Íi.ir die der potentielle
PKW-Káufer keinerlei Zínsen erhelt. In
der Tsďrechoslowakei entfellt ein PKW zur
zeit anÍ 35 Personen. Die billigste tsdre-
deoslowakisdre Ausfúhrung des,,Skoda

rooo MB" kostet 45 ooo Kronen (rd. rr ooo
DM), die LuxusarrsÍúhrung 52 5oo Kronen
{rr ooo DMl.

JÍ
Einen vertriebenenpolitisch bedeutsamen

Erfolg hat der BdV-Landesverband Baden-
Wiirtlemberg zu verzeichnen. Entsprechend
der anlá(licň der Landtagswahlen erhobe-
nen Forderung des Verbandes, dessen stell-
veltÍetendeÍ iandesvorsitzender der Sude-
tendeutsche Se11p Schwarz ist, wurde dieser
zunáchst erneut mit dem Amte des Staats-
sekretárs fůr Vertriebene, Flúchtlinge und
Kriegsgeschádigte betÍaut und nunmeht
auch mit dem Stimmrecht im Ministerrat
ausgestattet, wie er es bis zu seinem koali-
tionsbedingten Ausscheiden im Dezember
1966 inne gehabt hat.

Jť
Selbstándige Handwerker gibt es in der

Tschecho-Slowakei nicht mehr viel. Die
wenigen iibriggebliebenen haben einen
schwěren Stand. Fast unglaublic-h hobe
Steuern und ebensolche Werkstattmieten
lassen sie nicht zu Atem kommen. In der
Presse wurde jetzt als Beispiel der Fall
diskutiert, daíŠ ein Sdllosser von den
z5'ooo Kronen, die er im fahre verdiente,
9ioo Kronen steueln zahlen muíŠte. In
diesem horrenden Betrag war die Miete
Íiir die Werkstatt rroch nicht inbegriÍíen.

it
Die Kohlenkrise in der Tschecho-Slowa-

kei ist noch nicht behoben. In den Zeíttln-
gen wird eifrig erórtert/ wer an der uner-
'\Marteten Kohlenknappheit des Winter
t968169 schuld sei. Als Hauptursache wer-
den Fehlplanungen genannt, durch welche
die Fórdérung wegeň der Umstellung auf
Heizól gedrosselt worden sei. In Wahrheit
aber sei-fast der gesamte Hausbrand in der
Tschechei noch auf Kohle eingestellt.

Hermann KorndÓrfer: Ein Leben" in Asdr (vI)

Erinnerungen rrnd Beriďrte
VON UNSEREN ARZTEN

Ein Sánger mit Leib und Seele ist Lm.
Emil Stadler, Írtiherer Traffkant gegen-
iiber dem Schiitzenhaus in Asch, ietzt in
Mainleus bei Kulmbach. Der dortige Ge-
sangverein ,,Spinnerei" hat ihn im |án_
ner d' J. zu seinem Éhrenmitglied eÍnánnt'
Schon 1963 hatte er die Ehrenurkunde des
Deutschen Sángerbundes fiir ÍtinfzigiáhÍi_
ges verdienstvolles Mitwirken am deut-
schen Chorgesang erhalten. Fůr seinen
nunmehrigen Gesangverein in Mainleus
.fiihrt Lm. Stadler die Chronik in Wort und
Bild. Die alte Heimat aber wird jedes Wo-
chenende wach am Stammtisdr ,,Heimat-
ttetJe", za dem auch Landsleute aus Asch,
Krugsreuth, Marienbad, Graslitz und Elbo-
gen-záhlen. Da wird viel diskutiert, und
áuch manche uneÍ\Maltete Frage taucht
plótzlich auf, die man .nicht mehr be4nt-
i'';;t"; t".'". n"ispielsweise : Wieviel Gást-
háuser, Hotels und CaÍes gab es in Asch?
Nun,.der Rundbrief wu3te dank des letz-
ten Ascher AdreBbuchs Bescheid: 76 Gast-
háuser, neun CaÍes, {iinf Hotels. LetzteÍe
sind in dem Adre8buch freilich mit unteÍ
dem Sammelnamen,,Fremdenhófe" aufge-
ÍůhÍt, \MoÍunter alles gemeint waÍ/ was
Betten zu vermieten hatte. Da pickten wir
uns eben die ,,Hotels" heraus.

*'
Nach dem Ausscheiden des bisherigen

HáuDtsescháftsfůhrer der Sudetendeut-
sc]reir íandsmannschaft, Paul llling, der im
Ianuar das 65. Lebensiahl eÍÍeicht hatte,
wird der bisher als Leiter der Au8enstelle
der Sudetendeutschen LandsmannschaÍt in
Bonn tátig ge'\^/esene Rechtsanwalt Karl
Simon ab i. Júti aie HauptgescháÍtsfuhrung
der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
deren Sítz siďr in Mi.inchen beffndet, tiber-
nehmen.

Dr. Eduatd RlÓtzet, Typus des guten a7ten
Hausatztes

Ich erzáhlte schon von einigen Arzten,
die mein Vater konsultierte. Nun auch
noch von jenen, die hauptsáchliclr zu mir
kamen. Einmal hatte ich, vielleicht mit
vier oder fůnf 1ahren (ich kann mich noch
dunkel daran erinnern) die sogenannten
Fraisen (Krámpfe) und meine Eltern waren
um mich in gróBter Sorge. Die ůblichen
Kinderkrankhďiten, wie Masern, Friesel,
einen leiůten Scharlach, wiederholte Hals_
entziindungen, machte ich durch, ohne da8
gesundheitliche Sďráden zurůckblieben.

An Dr. Mitter kann ich midr kaum
mehr erinnern, nur weiB ich, daB er midr
geimpft hat und er mir einmal Pralinen
gab. -(Damals ságte man noďr Pralinés.)
Umso abgerundeter ist in meiner Erinne-
rung das Bild unseres langiáhrigen Haus-
árztes DI. Eduard KIótzer. Meines Wis-
sens kam Dr.' Klótzer schon als ganz jln'
ger Arzt nadr Asch. Seine lrau entstammte
der Ascher Fabrikantenfamilie Adler, er
hatte etlidre Kinder, unter denen uns Max
Kltjtzer (spáter in Wirsberg), GeschaÍtsÍtih_
rer bei der Firma seiner verwitweten
Schwester ,,Christian Baumgártel 8l. Sóhne"
WirkwarenÍabrik in Asdr und passionier-
ter Turner, gut bekannt war. Dr. Klótzer
war der Typus des guten alten HausaÍztes.
Er war von mittlerer Gestalt, sein gůti_
ges Gesicht war von einem wei3en Backen-
Ďart umgeben und die unvermeid]iche
goldgefaBie Brille vo]lendete die áuBere
Érsďeinung. Stets war er gleich zur Stelle,
wenn ich einmal krank war und noch
hetrte klingt mir die sanÍte Stimme des
alten Herrn in den ohren, wenn eÍ
midr Íragte: ,,Das Halserl tut dir ni-már
{nicht mehr) weh." Seine fahresrechnungen
waren sehr' má3ig, eine'Krankenversiůe_
rung gab es damals noch nicht. Wir blie-
ben- ihm treu, bis er seine groBe Praxis,

die er im Hause des SdruhÍabrikanterr
Peter Gustáv Werner (spáter Café Repu-
hlik) in der Kaiserstra3e ausi.ibte, als be-
tagter Herr aufgab. Sein gelegentlicher Ver-
tréter war der bereits erwáhnte Dr. Georg
Rubner iun., der miů in spáteren |ahren,
\^r'enn eÍ mide zufállig auf der Stra8e traf,
wiederholt aufÍorderte, ihn auf seinen aus-
gedehnten Patientenbesuchen ein Stiid< zu
Ďegleiten, denn er ging meist zu FuB,
beša( aber audr eine Kutsche und spáter
ein Auto.

DIE STRASSEN UND GASSEN:
IMMER INTERESSANT

Was gab es nodr auf der Straíše zu
sehen? Es gab in der Zeit meiner Kindheit
so mandee Besonderheit, die man heute
kaum mehr kennt. So zum Beispiel die
Stra8enbeleuchtung: In den Hauptstra8en
Íand man die sogenannten Bogenlampen,
wie man sie auf alten Bildern nodr sehen
kann. Es waren runde Glaskórper, die zum
sdlutze der eigentlichen Beleuďrtungsein-
richtung an dieser angeschraubt oder ange-
hángt waren. Der Name geht aber auf die
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den tschechischen und slowakischen Regie-
rungsstellen mit größter Sorge beobachtet
wird.

_ Partei-Ausirítte ~
In den ersten Monaten des vergangenen

Iahres war die Mitgliederzahl der .tschecho-
slowakischen KP enorm angestiegen. Seit
Anfang Februar dieses Iahres dagegen kla-
gen einige Provinzblätter, daß bisherige
Parteimitglieder „zunehmend“ ihren Aus-
tritt aus der Partei erklären oder ihr Par-
teibuch kommentarlos zurücksenden. In
dem kleinen mährischen Städtchen Zdar
sollen nach diesen Berichten allein in den
letzten Tagen über 50 Arbeiter der KP
den Rücken gekehrt haben.

Mcısfıryk-Denkmal für Prag _
Nach den Augustereignissen des vergan-

genen Iahres war die Diskussion um die
Errichtung eines Denkmals für T. G. Masa-
ryk in der Öffentlichkeit nicht weiterge-
führt worden. Nunmehr wurde bekannt,
daß anläßlich des 120. Geburtstages Masa-
ryks am 7. März 1970 dieses Denkmal am
Prager' Laurenziberg der Öffentlichkeit
übergeben werden könne. Der Sockel sei
aus früheren Planungen vorhanden und
es existiere auch aus früheren 'Zeiten
eine gute Plastik von Vincenc Makovski.

„Plan der Deutschen-Assimilierung
erfiillt . . ."

Der frühere Chefredakteur der „Prager
Volkszeitung” Simonek, der diesen Platz
wegen seiner Schreibweise im Prager Früh-
lıng räumen mußte und dann eine Zeit-
lang im Exil war, arbeitet jetzt an der
tschechischen Gewerkschaftszeitung „Prace”
mit. Aus seiner Feder stammt ein freimüti-
ger Artikel dieses Blattes, indem es u. a.
heißt: „Nur ein ausgesprochener Chauvi-
nist kann sich darüber freuen, daß aus
unserer sozialistischen Republik jene flüch-
teten, die beim besten Willen in vorge-
schritte_nen Alter nicht mehr fließend Tsche-
chisch sprechen erlernen können, daß auch
solche weggingen, die als Bergleute eine
Rente von über zweitausend Kronen be-
zogen. Im Vorjahr wanderten mehr als
6000 deutsche Bürger in die BRD aus (in
die DDR zu übersiedeln ist wegen der Er-
ledigung der Gesuche unvergleichlich
schwieriger). Heute haben also auch die
Deutschen in unserer Republik alle Bürger-
rechte. Es war notwendig, das zu tun, aber
praktisch ist es nicht mehr viel nütze. Viel-
leichtnur insofern, als die alten Deutschen
mehr Ruhe haben werden, denn niemand
darf ihnen mehr verwehren, auch öffentlich
die Sprache ihrer Vorfahren zu sprechen.
Den Plan der Assimilierung der deutschen
Bevölkerung hätten wir sornit mindestens
um zwanzig Iahre früher erfüllt, als natur-
gemäß gewesen wäre. Kann sich aber ein
anständiger Mensch darüber freuen?”

Rasch steigende Nachfrage nach PKW
In der Tschechoslowakei werden Perso-

nenkraftwagen noch immer zugeteilt. Wer
einen PKW erwerben will, muß sich zu-
nächst auf sogenannte Wartelisten eintra-
gen lassen und nachweisen, daß er einen
Teilbetrag der Kaufsumme, jedoch wenig-
stens zo ooo Kronen auf ein Sperrkonto
eingezahlt hat. Nach rund drei Iahren
kann der Kaufinteressent mit der Zutei-
lung eines PKW rechnen. Zu Beginn des
vergangenen jahres standen 180000 Inter-
essenten auf diesen Wartelisten, im Feber
1969 waren es zao ooo, obwohl im vergan-
genen Iahr 75 000 PKW ausgeliefert wer-
den konnten. Da es sich bei den hinter-
legten Kautionen nicht immer um Min-
destbeträge handelt, verwalten die staat-
lichen Sparkassen demnach rund 5 Mil-
liarden ' Kronen, für die der potentielle
PKW-Käufer keinerlei Zinsen erhält. In
der Tschechoslowakei entfällt ein PKW zur
Zeit auf 35 Personen. Die billigste tsche-
choslowakische Ausführung des „Skoda

rooo MB” kostet 45 ooo Kronen (rd. rr ooo
DM), die Luxusausführung 52 500 Kronen
(13 ooo DM). '

if
Einen vertriebenenpolitisch bedeutsamen

Erfolg hat der BdV-Landesverband Baden-
Württe-mberg zu verzeichnen. Entsprechend
der anläßlich der Landtagswahlen erhobe-
nen Forderung des Verbandes, dessen stell-
vertretender Landesvorsitzender der Sude-
tendeutsche Sepp Schwarz ist, wurde dieser
zunächst erneut mit dem Amte des Staats-
sekretärs für Vertriebene, Flüchtlinge und
Kriegsgeschädigte betraut und nunmehr
auch mit dem Stimmrecht im Ministerrat
ausgestattet, wie er es bis zu seinem koali-
tionsbedingten Ausscheiden im Dezember
1966 inne gehabt hat. '

<)I§› _
Selbständige Handwerker gibt es in der

Tschecho-Slowakei- nicht mehr viel. Die
wenigen übriggebliebenen haben einen
schweren Stand. Fast unglaublich hohe
Steuern und ebensolche Werkstattmieten
lassen sie nicht zu Atem kommen. In der
Presse wurde jetzt als Beispiel der Fall
diskutiert, daß ein Schlosser von den
25'000 Kronen, die er im Iahre verdiente,
9500 Kronen Steuern zahlen mußte. In
diesem horrenden Betrag war die Miete
für die Werkstatt noch nicht inbegriffen.

' %
Die Kohlenkrise in der Tschecho-Slowa-

kei ist noch nicht behoben. In den Zeitun-
gen wird eifrig erörtert, wer an der uner-
warteten Kohlenknappheit des Winter
1968/69 schuld sei. Als Hauptursache wer-
den Fehlplanungen genannt, durch welche
die Förderung wegen der Umstellung auf
Heizöl gedrosselt worden sei. In Wahrheit
aber sei fast der gesamte Hausbrand in der
Tschechei noch auf Kohle eingestellt.

Ein Sänger mit Leib und Seele ist Lm.
Emil S t a d l er , früherer Trafikant gegen-
über dem Schützenhaus-in Asch, jetzt in
Mainleus bei Kulmbach. Der dortige Ge-
sangverein „Spinnerei“ hat ihn im Iän-
ner d. I. zu seinem Ehrenmitglied ernannt.
Schon 1963 hatte er die Ehrenurkunde des
Deutschen Sängerbundes für fünfzigjähri-
ges verdienstvolles Mitwirken am deut-
schen Chorgesang' erhalten. Für seinen
nunmehrigen Gesangverein in Mainleus
.führt Lm. Stadler die Chronik in Wort und
Bild. Die alte Heimat aber wird jedes Wo-
chenende wach am Stammtisch „Heimat-
treue”, zu dem auch Landsleute aus Asch,
Krugsreuth, Marienbad, Graslitz und Elbo-
gen zählen. Da wird viel diskutiert, und
auch manche unerwartete Frage -taucht
plötzlich auf, die man nicht mehr beant-
worten kann. Beispielsweise: Wieviel Gast-
häuser, Hotels und Cafes' gab es in Asch?
Nun,.der Rundbrief wußte dank des letz-
ten Ascher Adreßbuchs Bescheid: 76 Gast-
häuser, neun Cafes, fünf Hotels. Letztere
sind in dem Adreßbuch freilich mit unter
dem Sammelnamen „Fremdenhöfe” aufge-
führt, worunter alles gemeint war, was
Betten zu vermieten hatte. Da pickten wir
uns eben die „Hotels“ heraus.

-iii* ,
Nach dem Ausscheiden des bisherigen

Hauptgeschäftsführer -der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, Paul Illing, der im
Ianuar das 65. Lebensjahr erreicht hatte,
wird der bisher als Leiter der Außenstelle
der Sudetendeutschen Landsmannschaft in
Bonn tätig gewesene Rechtsanwalt Karl
Simon ab r. Iuli die Hauptgeschäftsführung
der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
deren Sitz sich in München befindet, über-
nehmen.

Hermann Korndörfer: Leben in Asdı (VI)

- Erinnerungen und Beridıte
v0N UNSEREN ÄRZTEN I

Ich erzählte schon von einigen Ärzten,
die mein Vater konsultierte. Nun auch
noch von jenen, die hauptsächlich zu mir
kamen. Einmal hatte ich, vielleicht mit
vier oder fünf, Iahren (ich kann mich noch
dunkel daran erinnern) die sogenannten
Fraisen (Krämpfe) und meine Eltern waren
um mich in größter Sorge. Die üblichen
Kinderkrankheiten, wie Masern, Friesel,
einen leichten Scharlach, wiederholte Hals-
entzündungen, machte ich durch, ohne daß
gesundheitliche Schäden zurückblieben.

An Dr. Mitter kann ich mich kaum
mehr erinnern, nur weiß ich, daß er mich
geimpft hat und er mir einmal Pralinen
gab. (Damals sagte man .noch Pralinés.)
Umso abgerundeter ist in meiner Erinne-
rung das Bild unseres langjährigen“ Haus-
arztes Dr. Eduard Klötzer. Meines Wis-
sens kam Dr.' Klötzer schon als ganz jun-
ger Arzt nach Asch. Seine Frau entstammte
der Ascher Fabrikantenfamilie Adler, er
hatte etliche Kinder, unter denen uns Max
Klötzer [später in Wirsberg), Geschäftsfüh-
rer bei der Firma seiner verwitweten
Schwester „Christian Baumgärtel St Söhne”
Wirkwarenfabrik in Asch und passionier-
ter Turner, gut bekannt war. Dr. Klötzer
war der Typus des guten alten Hausarztes.
Er war von mittlerer Gestalt, sein güti-
ges Gesicht war von einem weißen Backen-
bart umgeben und die unvermeidliche
goldgefaßte Brille vollendete die äußere
Erscheinung. Stets war er gleich zur Stelle,
wenn ich einmal krank war und noch
heute klingt mir die sanfte Stimme des
alten Herrn in den Ohren, wenn er
mich fragte: „Das Halserl tut dir ni-mär
[nicht mehr) weh.“ Seine Iahresrechnungen
waren sehr mäßig, eine Krankenversiche-
rung gab es damals noch nicht. Wir blie-
ben ihm treu, bis er seine große Praxis,

.._3g_ -

Dr. Eduard Klötzer, Typus des guten alten
Hausarztes

die er im I-Iause des Schuhfabrikanten
Peter Gustav Werner (später Café Repu-
blik) in der Kaiserstraße ausübte, als be-
tagter Herr aufgab. Sein gelegentlicher Ver-
treterwar der bereits erwähnte Dr. Georg
Rubner jun., der mich in späteren Iahren,
wenn er mich zufällig auf der Straße traf,
wiederholt aufforderte, ihn auf seinen aus-
gedehnten Patientenbesuchen ein Stück zu
begleiten, denn er ging meist zu Fuß,
besaß aber auch eine Kutsche und später
ein Auto.

DIE STRASSEN UND GASSEN: '
IMMER INTERESSANT

Was gab es noch auf der Straße zu
sehen? Es gab in der Zeit meiner Kindheit
so manche Besonderheit, die man heute
kaum mehr kennt. So zum Beispiel die
Straßenbeleuchtung: In den Hauptstraßen
fand man die sogenannten Bogenlampen,
wie man sie auf- alten Bildern noch sehen
kann. Es waren runde Glaskörper, die zum
Schutze der eigentlichen Beleuchtungsein-
richtung an dieser angeschraubt oder ange-
hängt waren. Der Name geht aber auf die



Beleuchtungsart zuriick, námlich zwei dicke
Kohlenstiíte, zwischen denen sich ein elek-
trischer Lichtbogen bildete. Ahnliche Bo-
genlampen in kleinerer AusÍiihrung ver-
wendete man noch vor wenigen f ahrzehnten
in der Fotografre nx Erzielung von Spitz-
lichtern und anderen BeleuchtungseÍÍekten.
Da diese Kohlenstifte óÍters ausgeweclrselt
oder ihre gegenseitige EntÍerhung immer
wieder korrigiert werden mu8ten, konnte
man die ganze Lampe mittels eines ůber
Ráddlen laufenden Drahtseils bis zum
Erdboden heÍuntellassen. Die Lampen
waren meist an zwei gegentiber liegenden
Háusern an einem Drahtseil iiber der Stra-
Benmitte beÍestigt und an einem dieser
Háuser befand sich jeweils eine nur den
Beauftragten des Uberlandwerks zugáng-
liche Kurbeleinridrtung mit Klinkrad. Als
Kinder konnten wir Íast lauÍend beobach-
ten/ wenn z.B. Hel.r |áger vom Elektrizi-
tátswelk, ein Sohn des UhrmadreÍmeistels
|áger, die in kurzen Abstánderr hángenden
Bogenlampen herunterlie8, ihre Funktion
wieder in Ordnung brachte, um sie dann
ůber das ratschende Klinkrad wieder hin-
auízudrehen. Beim heutigen Verkehr, zu-
mal in den HauptstÍaBen, wáre diese Pro-
zedur nidrt mehr durchfůhrbar.

' In den Seitenstra8en und Gassen domi-
nierte nodr die Gasbeleuchtung. Es gab
meist Íreistehende Gaslaternen. Manchmal
waren sie, ebenso wie die elektrischen Be-
leuchtungskórper/ an Háusern angebracht,
vorwiegend an StraBenecken. Tagsiiber
brannte im Zylinder der Gaslampen nur
eine unsichtbare kleine Stichflamme. Einer
besonderen ,,Gilde" oblag es nun, vor Ein-
bruch der Dunkelheit cliese zahlreichen
Lampen im Stadtgebiet einzuschalten, und
so gab es eíne Anzahl Mánner und Frauen,
die sich als Laternenanziinder etwas ne-
benbei verdienten. Bewaffnet mit einer
Iangen Stange, an der sich oben ein Haken
befand, eilten sie geschá{tig tagtáglich von
Lampe Žu Lampe ihres Bereiches, um
abends den Gashahn zu ÓÍfnen und bei
Eintlitt der Tageshellé wieder zu sdrlie-
Ben. Einer díeser Lampenanziinder hieB
Fernekás, ein kleines, iotbackiges Mánn_
chen, der auch das Mesneramt in der ka-
tholischen Kirche versah.

Allwóchentlich fuhr der Aschewagen
durch die Stra8en der Stadt und der Kut-
scher meldete das Nahen dieses zweispán-
nigen Pferdewagens nrit einer am Wagen
lrángenden Glocke. Im Vergleiů zur heuti-
gen MtillabÍuhr ist es geradezu unvorstell_
bar, was diese sogenannten Asdremánner
schlud<en muíŠten, wenn sie die Aschen-
kúbel in den ursprtinglidr noch ofÍenen (!)
Asďrewagen schtitteten; wenn dazu ein
Wind pÍifÍ, wal es doppelt sdrlimm. (Da
Íállt mil ein Scherzrátsel ein, das idr da-
mals oÍt hórte: ,,Was ist das - Glocken_
geláute verkiindet seine AnkunÍt, |ung_
Írauen bringen ihm ihre Gaben dar und
unter Glockengeláute versdrwindet er als-
bald hinter Wolken. . .// Nun eben, das war
der besdrriebene Aschenwagen.) In spáte-
ren |ahren wurde ein mit auíklappbaren
Eisendeckeln verschlossener Wagen einge-
setzt. Auch der Sdrerben\^r'agen, ebenfalls
mit Glocke, fuhr regelmáBig durch die
stadt. _ In det schónen, trockenen }ahres'
zeit konnte man auch den ,,Sprengwagen"
und die Stra8enkehrmasdrine in den Stra-
(en sehen. Von der ersten Kategorie gab
es mehrere, die sidr hauptsáchlich durďr
die Art der Gie8einrichtung unterschieden.
Mit Dynamit hatten also die Sprengwagen
niďlts zu tun, sondern nur mit Wasser'
Und weil man in Asch sagte, man músse
derr Garten, die Wásche auf der Bleiche,
oder die Gráber ,,spÍengen", tibertrug sich
diese Bezeichnung auch auÍ iene PÍerde-
wagen, die auÍ einem Fahrgestell einen
gro8en, waagrecht liegenden Wasserkessel
montieÍt hatten, der durch eine oben be-

findliche, verschlie8bare ÓÍÍnung mittels
Schlauches aus den Hydranten gespeistwur-
de' An der Růckseite des Wasserkessels be-
fand sich unten die Gie8einrichtung. Ent-
weder war es links und rechts je ein
seiherfórmiges Gebilde oder ein querlie-
gendes, mit Lócheln versehenes Rohr. Ein
Hebelmechanismus, der bis zum Bock
des SprengwagenfahreÍs reichte, konnte
von diesem so betátigt werden, daíš mehr
oder weniger Wasser durch die beiden
GieíŠkcirper oder das gelochte Querrohr ge-
preíŠt wurde. Wenn der Wassergu8 versieg-
te, ging's zum náchsten Hydranten, um
den Wasserkessel des Sprengwagens wie-
der aufzu{úllen. Eine Schar Kinder, beson-
ders Buben, war ir-nmer dabei, um hinter
dem Sprengwagen herzulauÍen und die
nackten Beine und Fii8e mit dem kiihlen
NaB in der sommerlichen Hitze zw etÍú-
schen. (Ich selbst lief nicht gerne und da-
her nur sehr selten barfu8.) Als der gro8e
Wohltáter der Stadt Asch, Ehrenbiirger
Gustav Geipel, vor dem ersten Weltkrieg
fast alle Straíšen der Stadt pflastern lieB,
war die Staubplage gebannt, aber auch
dann nodr gehórten die Sprengwagen und
die StraBenkehrmasďrine zvry;. StraBen-
bild. Letztere war ebenÍalls ein von Pfer-
den gezogenes Fahrzeug mit mehreren ro-
tierenden BiiÍstenrádeln. Die Stadt Asďr
war - dem einstigen Urteil Goethes zum
'Írotz _ eine peinlich saubere stadt ge-
worden.

Wenn ,,des Frúhlings holder belebender
Blick" den alten Winter endgiiltig ver-
drángt hatte, erÍolgte eine Generalreini-
gung der Straí}en, Gassen und Plátze, zu-
mal wir in Asch weder an Wassernot
(noch seit der Kanalisierung an Wassers-
not) litten. Mit langen Schlauchleitungen
wurden Stra8en und Gehsteige abgespritzt
und manchmal bekam man dabei als Pas-
sant eine leichte Prise. Aber was machte
das schon aus an einem sonnigen Vorfriih-
lingstag, wo man sich im Hochgefiihl der
wieder erwachenden Natur beÍand, wo die
Leierkastenmánner ihre altvertrauten Wei-
sen erklingen lieíšen und auch ihren Win-
terschlaf hinter sich hatten.

Im Winter dorninierten die Sdrnee-
pÍliige in den Stra8en, sobald stárkerer
SchneeÍall zu verzeichnen war. Zwei, wenn
nic-ht sogar mitunter drei oder vier PÍerde
'tvaren an dieses recht einÍache Fahrzeug
angespannt/ welches nach dem Kutsdrer-
bock zu spitz auslief, wáhrend die beiden
hólzernen Pflugschenkel naů riickwárts
auseiqander strebten, einem gleidrsdrenke-

ligen Dreieck' áhnlich, und fast eine halbe
StraBenbreite einnahmen.

Wáre noch ein Wort zur Gilde der Stra-
Benkehrer zu sagen. Es waren meist arme
Teufel, die im Armenhause wohnten. Was
gab es doch damals nodr Íůr wirklidr arme
Leute, als man noch nichts von einer
Kranken-, Arbeitslosen- und Rentenver-
sicherung wuBtel Das (alte| Armenhaus
beÍand sich in der Schillergasse nahe der
Albert-KirdrhofÍ-StraíŠe im cistlichen Stadt-
bereich Richtung Bergschule.

Es wurde von einem ehemaligen Poli-
zisten namens Gúnther, (,,Galoppschuster")
betreut und beherbergte auch etlidxe Stra-
Benkehrer, dalunteÍ den Wastl-Fritz, von
dem im letzten ,,R8" die Rede war.Hieund
da sah man zwei Mánner aus der Richtung
Armenhaus kommen, eine schwarze Bahre
mit Gurten tragend, die mit einem halb-
runden Leinwanddeckel verschlossen war.
Diese Mánner mieden meist die Haupt-
straBe, wenn sie einen Armenheusler, dem
das Lebenslichtlein ausgegan9eÍ| waÍ, z1rr
Leichenhalle tÍugen.

Im allgemeinen wurde aber frúher kaum
davon Gebrauch gemadrt, die Verstorbe-
nen in die Leichenhalle zu bringen. ,,Die
Leich" ging meist vom ,,Trauerhause" aus,
wo der Tote au{gebahrt lag. Als spáter die
Leiďrenhalle erweitert und eine Einseg-
nungshalle angebaut wurde, beschránkterr
sidr die Leichenzi.ige durch die Stadt auÍ
Ausnahmefálle. In den fahren meiner
Kindheit und fugend aber konnte man alle
paar Tage aus der Náhe oder aus entfeÍn-
teÍen stadtteilen die Klánge von Trauer-
márschen verneltmen, denn nur die árm-
sten Einwohner verzichteten darauf, ihren
Verstorbenen auch diese Ehre zu erweisen.
Manchmal spielten ein paar zusammen-
gewůrÍelte Musikanten so kleglich, daB
man schon ůber diese Musik hátte weinen
mógen. Ganz anders 'aber, wenn es sich um
eine ,,Schiitzenleich" handelte oder ein
Begrábnis, bei dem die ausgezeichnete,
groBe Blaskapelle des k. k. priv. (kaíserlich
kóniglich priviligierten)'Schiitzenkorps
spielte. Audr die Kriegervereine, der Turn-
verein und die Feuerwehren hatten ihre
(Vertrags-)Kapellen und bei einer ,,Feuer-
wehrleiclre" flankierten Feuerwehrmánner,
selbstverstándlidr in lJniform, mit bren-
nenden PechÍad<eln den Leic-henwagen, der
meist ůber und i.iber řnit Kránzen behángt
war. Nicht selten nahmen mehrere uni-
íormierte Vereine, mit Fahne und Trauer-
flor, am Leichenzug teil. Handelte es sich
bei dem Verstorbenen gar um einen Búr-

Das letzte stiidtische Ehrenbegriibnis. Der
Trauenug durďt die Stadt passiett den
Matktplatz. Neben dem Tor des Hotels
,,Zur Pošt" ist eine det Bogen7ampen zu
erkennen, die Hetmann Korndótfet aus-

Íiihrli& beschreibt. Auf dem Bi7de ist sie
freilich durdr einen TruuerfTor verhiingt.
Zu Grabe getragen wurde damals, am
9. Febet t934, Búrgetmeistet CarL Tins.
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Beleuchtungsart zurück, nämlich zwei dicke
Kohlenstifte, zwischen denen sich ein elek-
trischer Lichtbogen bildete. Ähnliche Bo-
genlampen in kleinerer Ausführung ver-
wendete man noch vor wenigen Iahrzehnten
in der Fotografie zur Erzielungvon Spitz-
lichtern und anderen Beleuchtungseffekten.
Da diese Kohlenstifte öfters ausgewechselt
oder ihre gegenseitige Entfernung immer
wieder korrigiert werden mußten, konnte
man die ganze Lampe mittels eines über
Rädchen laufenden. Drahtseils bis zum
Erdboden herunterlassen. Die Lampen
waren meist an zwei gegenüber liegenden
Häusern an einem Drahtseil über der Stra-
ßenmitte befestigt und an einem dieser
Häuser befand sich jeweils eine nur den
Beauftragten des Überlandwerks zugäng-
liche Kurbeleinrichtung mit Klinkrad. Als
Kinder konnten wir fast laufend beobach-
ten, wenn z. B. Herr Iäger vom Elektrizi-
tätswerk, ein Sohn des Uhrmachermeisters
Iäger, die in kurzen Abständen hängenden
Bogenlampen herunterließ, ihre Funktion
wieder in Ordnung brachte, um sie dann
über das ratschende Klinkrad wieder hin-
aufzudrehen. Beim heutigen Verkehr, zu-
mal in den Hauptstraßen, wäre diese Pro-
zedur nicht mehr durchführbar.

- In den Seitenstraßen und Gassen domi-
nierte noch die Gasbeleuchtung. Es gab
meist freistehende Gaslaternen. Manchmal
waren sie, ebenso wie die elektrischen Be-
leuchtungskörper, - an Häusern angebracht,
vorwiegend an Straßenecken. Tagsüber
brannte im Zylinder der Gaslampen nur
eine unsichtbare kleine Stichflamme. Einer
besonderen „Gilde“ oblag es nun, vor Ein-
bruch der Dunkelheit diese zahlreichen
Lampen im Stadtgebiet einzuschalten, und
so gab es eine Anzahl Männer und Frauen,
die sich als Laternenan-zünder etwas ne-
benbei verdienten. Bewaffnet mit einer
langen Stange, an der sich oben ein Haken
befand, eilten sie geschäftig tagtäglich von
Lampe zu Lampe ihres Bereiches, um
abends den Gashahn zu öffnen und bei
Eintritt der Tageshelle wieder zu schlie-
ßen. Einer dieser Lampenanzünder hieß
Fernekäs, ein kleines, rotbackiges Männ-
chen, der auch das Mesneramt in der ka-
tholischen Kirche versah.

Allwöchentlich fuhr der Aschewagen
durch die .Straßen der Stadt und der Kut-
scher meldete das Nahen dieses zweispän-
nigen Pferdewagens mit einer am Wagen
hängenden Glocke. Im Vergleich zur heuti-
gen Müllabfuhr ist es geradezu unvorstell-
bar, was diese sogenannten Aschemänner
schlucken mußten, 'wenn sie die Aschen-
kübel in den ursprünglich noch offenen (I)
Aschewagen schütteten, wenn dazu ein
Wind pfiff, war es doppelt schlimm. (Da
fällt mir ein Scherzrätsel ein, das ich da-
mals oft hörte: „Was ist das -- Glocken-
geläute verkündet seine Ankunft, Iung-
frauen bringen ihm ihre Gaben dar und
unter Glockengeläute verschwindet er als-
bald hinter Wolken. . .” Nun eben, das war
der beschriebene Aschenwagen.) In späte-
ren fahren wurde ein mit aufklappbaren
Eisendeckeln 'verschlossener Wagen einge-
setzt. Auch der Scherbenwagen, ebenfalls
mit Glocke, fuhr regelmäßig durch die
Stadt. - In der schönen, trockenen Iahres-
zeit konnte man auch den „Sprengwagen“
und die Straßenkehrmaschine in den Stra-
ßen sehen. Von der ersten Kategorie -gab
es mehrere, die sich hauptsächlich durch
die Art der Gießeinrichtung unterschieden.
Mit Dynamit hatten also die Sprengwagen
nichts zu tun, sondern nur mit Wasser.
Und weil man in Asch sagte, man müsse
den Garten, die Wäsche auf der Bleiche,
oder die Gräber „sprengen“, übertrug sich
diese Bezeichnung auch auf .jene Pferde-
wagen, die auf einem Fahrgestell einen
großen, waagrecht liegenden Wasserkessel
montiert hatten, der durch eine oben be-

findliche, verschließbare Öffnung mittels
Schlauches aus den Hydranten gespeist wur-
de. An der Rückseite des Wasserkessels be-
fand sich unten die Gießeinrichtung. Ent-
weder war es links und rechts je ein
seiherförmiges Gebilde oder ein querlie-
gendes, mit Löchern versehenes Rohr. Ein
Hebelmechanismus, der bis - zum Bock
des Sprengwagenfahrers reichte, konnte
von diesem so betätigt werden, daß mehr
oder ' weniger Wasser durch die beiden
Gießkörper oder das gelochte Querrohr ge-
preßt wurde. Wenn der Wasserguß versieg-
te, ging"s zum nächsten Hydranten, - um
den Wasserkessel des Sprengwagens .wie-
der aufzufüllen. Eine Schar Kinder, beson-
ders Buben, war immer dabei, um hinter
dem Sprengwagen herzulaufen und die
nackten Beine und Füße mit dem kühlen
Naß in der sommerlichen Hitze zu erfri-
schen. (Ich selbst lief nicht gerne und da-
her nur sehr selten barfuß.) Als der große
Wohltäter der Stadt Asch, Ehrenbürger
Gustav Geipel, vor dem ersten Weltkrieg
fast alle Straßen der Stadt pflastern ließ,
war die, Staubplage gebannt, aber auch
dann noch gehörten die Sprengwagen und
die Straßenkehrmaschine -zum Straßen-
bild. Letztere war ebenfalls ein von Pfer-
den gezogenes Fahrzeug mit mehreren ro-
tierenden Bürstenrädern. Die Stadt Asch
war ~- dem einstigen Urteil Goethes zum
Trotz - eine peinlich saubere Stadt ge-
worden.

Wenn „des Frühlings holder belebender
Blick“ den alten Winter endgültig ver-
drängt hatte, erfolgte eine Generalreini-
gung der Straßen, Gassen und Plätze, zu-
mal wir in Asch weder -an Wassernot
(noch seit der Kanalisierung an Wassers-
not) litten. Mit ,langen Schlauchleitungen
wurden Straßen und Gehsteige abgespritzt
und manchmal bekam man dabei als Pas-
sant eine leichte Prise. Aber was machte
das schon aus an einem sonnigen Vorfrüh-
lingstag, wo man sich im Hochgefühl der
wieder erwachenden Natur befand, wo die
Leierkastenmänner ihre altvertrauten Wei-
sen erklingen ließen und auch ihren Win-
terschlaf hinter sich hatten.

Im Winter dominierten die Schnee-
pflüge in den Straßen, sobald stärkerer
Schneefall zu verzeichnen war. Zwei, wenn
nicht sogar mitunter drei oder vier Pferde
waren an dieses recht einfache Fahrzeug
angespannt, welches nach dem Kutscher-
bock zu spitz auslief, während die beiden
hölzernen Pflugschenkel nach rückwärts
auseinander strebten, einem gleichschenke-

ligen Dreieck. ähnlich, und fast eine halbe
Straßenbreite einnahmen.

Wäre noch ein Wort zur Gilde der Stra-
ßenkehrer zu sagen. Es waren meist arme
Teufel, die im Armenhause wohnten. Was
gab es doch damals noch für wirklich arme
Leute, als man noch nichts von einer
Kranken-, Arbeitslosen- und Rentenver-
sicherung wußte! Das (alte) Armenhaus
befand sich in der Schillergasse nahe der
Albert-Kirchhoff-Straße im östlichen Stadt-
bereich Richtung Bergschule.

Es wurde von einem ehemaligen Poli-
zisten namens Günther, („Galoppschuster“)
betreut und beherbergte auch etliche Stra-
ßenkehrer, darunter den Wastl-Fritz, von
dem im letzten „RB“ die Rede war. Hie und
da sah man zwei Männer aus der Richtung
Armenhaus kommen, eine schwarze Bahre
mit Gurten tragend, die mit einem halb-
runden Leinwanddeckel verschlossen war.
Diese Männer mieden meist die Haupt-
straße, wenn sie einen Armenhäusler, dem
das Lebenslichtlein ausgegangen war, zur
Leichenhalle trugen. _

Im allgemeinen wurde aber früher kaum
davon Gebrauch gemacht, die Verstorbe-
nen in die Leichenhalle zu bringen. „Die
Leich“ ging meist vom „Trauerhause“ aus,
wo der Tote aufgebahrt lag. Als später die
Leichenhalle erweitert und eine Einseg-
nungshalle angebaut wurde, beschränkten
sich die Leichenzüge durch die Stadt auf
Ausnahmefälle. In den Iahren meiner
Kindheit und Iugend aber konnte man alle
paar Tage aus der Nähe oder aus entfern-
teren Stadtteilen die Klänge von Trauer-
märschen Vernehmen, denn nur die ärm-
sten Einwohner verzichteten darauf, ihren
Verstorbenen auch diese Ehre zu erweisen.
Manchmal spielten ein paar zusammen-
gewürfelte Musikanten so kläglich, daß
man schon über diese Musik hätte weinen
mögen. Ganz anders aber, wenn es sich um
eine „Schützenleich“ handelte oder ein
Begräbnis, bei dem die ausgezeichnete,
große Blaskapelle des k. k. priv. (kaiserlich
königlich priviligierten) ` Schützenkorps
spielte. Auch die Kriegervereine, der Turn-
verein und die Feuerwehren hatten ihre
(Vertrags-)Kapellen und bei einer „Feuer-
wehrleiche“ flankierten Feuerwehrmänner,
selbstverständlich in Uniform, mit bren-
nenden Pechfackeln den Leichenwagen, der
meist über und über rnit Kränzen behängt
war. Nicht selten nahmen mehrere uni-
formierte Vereine, mit Fahne und Trauer-
flor, am Leichenzug teil. Handelte es sich
bei dem Verstorbenen gar um einen Bür-

Das letzte städtische Ehrenbegräbnis. Der
Trauerzug durch die Stadt passiert den
Marktplatz. Neben dem Tor des Hotels
„Zur Post“ ist eine der Bogenlampen zu
erkennen, die Hermann Korndörfer aus-

führlich beschreibt. Auf dem Bilde ist sie
freilich durch einen Trauerflor verhängt.
Zu Grabe getragen wurde damals, am
9. Feber 1934, Bürgermeister Carl Tins.



gelmeisteÍ odeÍ eine andeIe beCleutende
Persónlichkeit/ walen die Bogenlampen der
StraBe umflort und ein8eschaltet. UnteÍ
den Klángen von Traueimárdren beweg_
ten sich so fast alle Leichenzúge durch dř
St4dt und es gab auďr immér ,,Leichen-
sďlauet", die sich dieses Schauspiel nicht
entgehen lassen wollten. Wenn dann der
noble Leichenwagen vorbeifuhr, war wohl
der Hóhepunkt des makabren Schauers er-
reicht. Wenn ich nicht irre, gab es in Asch
zu dieser Zeit zweí groBe, reic-h verzíette
Leichenwagen mit gewÓlbtem Dach, darauÍ
mitten und seitlich geschnitzte Palmetten
in schwarz und versilbert. Die gro8en Sei-
tenwánde aus Glas wiesen Ornamente
und andere Verzierungen, teils in Matt-
glas, auf, alles in allem eine typische Kre-
ation des Jugendstils. Auf dem schwarzen
Bock, der auch die Inschrift trug, ob es sich
um den Wagen der Wirker- oder Weber-
Genossenschaít handelt, thronte ein alt-
ehrwiirdiger Kutscher mit Zylinder und
Ítihrte diě beiden schweren Ráppen sicher
am Zij'gel, soÍern nicht vier Pferde vorge_
spannt waren, wenn es sich um besonders
bedeutende Perscinlichkeiten handelte. Die
Angehórigen wohlhabender Verstorbener
Íuhren meist in Kutschen hinter dem Lei-
chenwagen, mitunter wurden auch Kut-
schen eingesetzt/ um die vielen Kránze
und Blumengebinde im Trauerzug zum
FriedhoÍ zu beÍórdern.

Bei der Rathaussclrule, unmittelbar voÍ
unseÍeÍ altehrwtirdigen Kirche, die am
19. t' t96o bis auf die GrundmaueÍn áus-
brannte, erwarteten Geistlidrkeit und Chor
den Trauerzug. )e nach Geldbeutel oder
Bedeutung des Verstorbenen, auch wenn eÍ
nach seinem Glaubensleben wesentlich an-
ders zu beurteilen gewesen wáre, nahmen
bis zu drei Pfarrer teil, zwei wáIen es
Íast immer. Auďl das Glockengeláute setzte
ein, sobald der Trauerzug sich der Kirche
náheÍte' Und hier entschied ebenÍalls der
Geldbeutel: Das volle Geláute, also audr
mit der ,,Sturmg1ocke", gab es nur bei
,,Fichara1-Leichn". ob das,,Figura1-Begráb-
nis" heií3en sollte, wei8 idr nicht,- der
,,Leictrenbitter" Swoboda, wei8haariger
'fischlermeister aus der Selbergasse, Vater
des bereits erwáhnten Dr. Ferdinand Swo-
boda, sprach bei solchen Anlássen immer
von einem ,/ponte funebre" - wobei ihm
der Schalk aus den Augen blitzte.

Dann begab sidr der Íeierlidre Ztl.g an
der Kirche und ám Lutherdenkmal voibei,
l:ings der alten romantischen Mauer und
unteÍ sewaltigen Báumen zum schón ge_
legenen Friedhof, der sidr nach Ubersďrrei-
ten des alten Graben-Torbogens auítat.
Den unfeierlichsten Eindruck madrte da-
bei der alte Kantor Traugott Biidrner, ein
baumlanger Mensch mit zerÍurchtem, nicht
gerade sďrónen, aber dafiir umso interes_
santeÍen Gesiclrt, Zylindet und Regen-
schirm. Er war ein guter Musiker, "ver-

sdrwendete aber seine Gaben keineswegs.
Seine gewaltige Ba8stimme war rauh und
briichig und trug nicht zur VerschÓnerung
des mitunter di.irÍtigen Gesangs der Chor]
sdriiler bei. (Bóse Máuler ňannten die
,,Cháuerboubm" audt ,,Kráuherboubm",
also Kráhenbuben, womit aber mehr ihre
schwarzen Flattertalare als ihr Gesang ge-
trofÍen werden solltenl. Die Chorsďi'iler
hatten nadr der Art der Kurrendesánger zu
Luthers Zeiten schwarze Mántel und als
Kopíbedeckung ebensolche Barettmi.itzen.
Ihre Mitwirkung war meist nicht frei von
merkantilen Gesichtspunkten, denn es gab
fúr eine ,,Leich" soundsovieleKreuzer ósřer-
reidrischer Wáhrung. In manchen alten
Ascher Iamilien galt es iedoch als religiÓse
Pflicht, die Buben in den Chor zu sčhik_
ken.

Besonders inteÍessant war die Beerdi_
gung von Mitgliedern der Schtitzen- und
Kriegervereine, weil da am ofÍenen Grab
gesdrossen wurde: Die Schtitzen mit ihren

altertiimiichen Gewehren, die Krieger mit
einem kanonenartigen Gebilde, einem
BciIler.

Am schónsten aber war es/ wenn die
uniformierten Vereine nach dem Begrábnis
in Reih' und Glied wieder abmarscEierten,
durch den Friedhof in ruhigem Schritt, und
an der Kirche vorbei. Bei der Rathausschule
setzten sodann die Trommler ein unii
schon nach wenigen Schritten gab die
gro8e Trommel mit Becken das Signal zur
Marschmusik: Tschin - tschin - tschin-
tschintschin. So marsdríerte ieder Verein
in sein Lokal, um audr auf diese Weise mit
einem herzhaften Imbi8 und viel Fltissig-
keit den Toten zu ehren. - Die FeuerwehŤ-
kapelle spielte ůbrigens ímmer den signal_
artigen Feuerwehrmarsch.

Bei Katholiken schlo8 sich die Geistlich-
keit bei der katholischen Kirche an, und
der Zug bewegte sidr sodann zum katho-
lisdren Friedhof, der links und rechts der
Wernersreuther StraBe lag.

Bei der Beerdigung von Kindern wurde
im allgemeinen der Kinderleiůenwagen
benutzt, der hinter dem Kutschbock den
kleinen Sarg auÍnahm, wáhrend die An-
gehórígen im Innern des Wagens auÍ zwei
gegeniiberliegenden Bánken saBen'

In meinen Kinderiahren, |a bis in die
zoer fahre, gehcirte es zu den Seltenheiten,
wenn ein Verstorbener eingeáschert wurde,
und ich erinnere mich noóh ,an zwei, drei
Crtifte auf dem Friedhof, wo eine lJrne
dargestellt waÍ| z. B' beí der Gruft des Ab_
geordneten Dr. Bareuther am unteren
Friedhof. Als Kind betrachtete man dies
mit besonderen GeÍúhlen. Was aber bei
Eináscherungen (die Íriiher in Plauen statt_
Íanden) und ebenso bei der Uberftihrung
Verstorbener an einen anderen Ort (2. Bl
Herr Maresch von der Firma Fischer nach
oberósterreich} die Besonderheit darstellte.
war der Umstand, daí{ sich der TrauerzuA
zum Bayerischen Bahnhof oder zum Stadť-
bahnhoÍ {z. B. bei Gustav Geípel) bewegte,
wo bereits ein mit einem Kreu} úersehe-ner
geschlossener Sonderwaggon bereitstand
(und zwar am Gúterbahňhofsselánde)' der
den Sarg auÍnahm' Als dann ň den lwan-
zrger lahren in der benachbarten Stadt Selb
ein Krematorium errichtet wurde, erfolgte
die_ UberÍuhrung mittels Leiclrenwagčns
und spáter Autos auÍ dem StraBenwegř.

Hans Hermann Glaessel:

Die mádltig anwachsende Ascher Textil-
industrie maďrte zu Beginn des zo, Iahr-
hunderts den Bau eines Elektrizitátswerkes
notwendig. Bauherr war die Weltffrma
Siemens.

Hátte Werner Síemens nicht die Dvna-
mo-Maschine erfunden, so wáre auďr'die
Errichtung des Ascher E-Werkes nicht móg-
liďr gewesen. Es war eine der bedeuteně-
sten Erfindungen der modernen Welt. Un-
geÍahr gleichzeitig erblickten auch der
Elektromotor und die Glúhbirne das Licht
der Welt. Der Gltihbirnen-Erfinder Edison
brachte in seinen Glasbirnen Bambus-
fasern zum Gltihen, die erst viel spáter
durc-h Metallfáden 'ersetzt 

wurden.^ Die
Leuchtkraít dieser Bambusfasern war viel
geringer, die Lebensdauer aber dafiir umso
lánger. Ich kann mich noch genau an sie
erinnern.

Der erste E-Werksdirektor hie( Sdrmidt.
Er wurde zu eineÍ bekannten PersÓnlich-
keit im ganzen Bezirk. Um ihn von den
vielen anderen Namensvettern untersdrei-
den zu kónnen, hieí3 er bald sdrlicht und
einÍach ,,der elektrisdre Sďrmidt,,. Als pas-
sionierter Weidmann kam er viel mit
Dorfbewohnern zusammen, was ihm dann
gpiitel be! den Verhandlungen wegen der
Uberlandleitungen von Vorteil war-. Denn
da gab es fur ihn, wie mir mein friihver-
storbener |agdfreund Ernst WieíŠner er-

Wie das Asďrer Gebiet elektÍifiziert wurde

Weil ich erzáhlen will, was man so alles
auf derr Stra8en sah, muíŠten auch die
Leichenbegángnisse erwáhnt werden. Bei
all den Fahrzeugen, die ich beschriebelr
habe, brauchte man aber das Pferd, denn
die Zah| der Last_ und Personenautos \^r'áI
noch unbedeutend. Ubrigens wurden an
kleinere Wagen manchmál groBe Hunde
angespannt/ was aber spátel verboten
wurde.

. Nun noch eine Auízáhlung weiterer
PÍerdeÍahrzeuge, die man laufend in den
Stra8en sehen konnte: Lieferwagen der
Webereien, Wirkereien, Fárbereíén' und
Appreturanstalten (meist mit Plane), Fahr-
?euge der Spediteure, der Brauereien, die
bereits erwáhnten Wágen der Milchhand-
ler, Wagen der Fieišel-rer, Wagen der
chemischen Reinigungsanstalten, MÓbel_
wagen/ bei Bránden die vielfeltigen Fahr_
zeuge.der Feuerwehren und gelegentlich
auch den Sanitátswagen mit den Sanitátern
Sack oder Kramer. Das soll keineswegs eine
erschÓpÍende' Aufzáhl ung sei n.

Die LuÍt war noch nicht von Abgasen
verpestet/ wohl aber machte sích viel{ach
der sanÍte Duft frischer RoBáp{el odeÍ
Kuhfladen bemerkbar, die freilich nie
lange liegen blíeben, denn sie waren als
Diingemittel fiir Gárten und Kleinstlanď-
wirtschaften sehr geschátzt. Man konnte
daher auf den Stra8en meist die ,,Pfádreek-
boum" (PÍerdedreckbuben) sehen, die das,
was die Pferde verloren, gescháftig mit
SdrauÍeln und Holzscheíten aufráúmten
und ín ihrem Sdrubkarren, genannt ,,Ro-wárn" (Radwelle), verstauten. Mitunter
liefen sie sogar hinter den Fuhrwerken her,
in der Hoffnung, da8 das eine oder andere
Pferd ieden Augenblick seinen Sďrwanz
heben kónnte...

Einmal - ich war nodr ein kleiner Bub -konnte man auÍ der Stra8e einen Mann
sehen, dessen Kommen bereits einige Tage
vorher angektindigt war. Es handelte sičh
um einen Naturmenschen und Vegetarier,
der barfuB oder in Sandalen ginÁ, ohne
Kopfbedeckung urrd in einfacňstěr Klei_
dung. Man sprach damals viel von diesem
Sonderling und Weltverbesserer der durch
die Lande \MandeÍte und seinen Namen in
Kleinbuchstaben schrieb. Er hie8 gustaÍ
nagel. (Wird fottgěsetzt)

záhlte, manch harte NuB zu knacken. Um
den Standplatz der Leitungsmasten wuÍde
oft lange gefeilscht. Allmáhlich aber spra-
chen sich die Vorteile des elektrisďren
Stromes auch in den Dórfern herum und
der Widerstand gegen das ,,neie Zeich,,
sdrwand dahin. Der Ascher Bezirk war,
wenn ich mích recht etinnete, bereits in
den zwanziger fahren bis fast in die letz-
ten EinÓden hinaus elektriffziert. Im
ersten fahrzehnt unseres fahrhunderts
wuchsen iiberall im Bezirk die Transfor-
matorenháuschen wie die Pilze aus dem
Boden, waren sie doch neben der Strom-
leitung selbst Grundbedingung fůr die Ver_
wendung des Stromes in Licht- und Kra{t-
anlagen.

Die Lichtleitungen in den Wohnungen
waren viel einÍacher als heute, wo alles
unter Putz liegt und man nu} nodr die
Schalter sieht. Die Leitungsdráhte wurden
zunáchst nidlt einmal durgh Isolierrohre
gezogery sondern einÍach an die Wánde
geklammert' EIst spáteÍ wurden die Rohre
Sicherheits-Vorschrift und sie liefen dann
die Wánde und Decken entlang/ wie man
sie gerade brauchte. Das' sah oÍt gar nídlt
weiter schón aus.

Nach Errichtung des E-Werkes in Asch
dachte man alsbald daran, die Stra8enbe-
leudrtung von Gas auÍ Elektrizitát umzu-
stellen.

-40-

2
(_

|

(

germeister oder eine andere bedeutende
Persönlichkeit, waren die Bogenlampen der
Straße umflort und eingeschaltet. Unter
den Klängen von Trauermärchen beweg-
ten sich so fast alle Leichenzüge durch die
Stadt und es gab auch immer „Leichen-
schauer“, die sich dieses Schauspiel nicht
entgehen lassen wollten. Wenn dann der
noble Leichenwagen vorbeifuhr, war wohl
der Höhepunkt des makabren Schauers er-
reicht. Wenn ich nicht irre, gab es in Asch
zu dieser Zeit zwei große, reich verzierte
Leichenwagen mit gewölbtem Dach, darauf
mitten und seitlich geschnitzte Palmetten
in schwarz und versilbert. Die großen Sei-
tenwände aus Glas wiesen Ornamente
und andere Verzierungen, teils in Matt-
glas, auf, alles in allem eine typische Kre-
ation des Iugendstils. Auf dem schwarzen
Bock, der auch die Inschrift trug, ob es sich
um den Wagen der Wirker- oder Weber-
Genossenschaft handelt, thronte ein alt-
ehrwürdiger Kutscher mit Zylinder und
führte die beiden schweren Rappen sicher
am Zügel, sofern nicht vier Pferde vorge-
spannt waren, wenn es sich um besonders
bedeutende Persönlichkeiten handelte. Die
Angehörigen wohlhabender Verstorbener
fuhren meist in Kutschen hinter dem. Lei-
chenwagen, mitunter wurden auch Kut-
schen eingesetzt, um die vielen Kränze
und Blumengebinde irn Trauerzug zum
Friedhof zu befördern.

Bei der Rathausschule, unmittelbar vor
unserer altehrwürdigen Kirche,. die am
19. r. 1960 bis auf die Grundmauern aus-
brannte, erwarteten Geistlichkeit und Chor
den Trauerzug. _Ie nach Geldbeutel oder
Bedeutung des Verstorbenen, auch wenn er
nach seinem Glaubensleben wesentlich an-
ders zu beurteilen gewesen wäre, nahmen
bis zu drei Pfarrer teil, zwei waren es
fast immer. Auch das Glockengeläute setzte
ein, sobald der Trauerzug sich der Kirche
näherte. Und hier entschied ebenfalls der
Geldbeutel: Das volle Geläute, also auch
mit der „Sturmglocke“, gab es nur bei
„Ficharal-Leichn“. Ob das „Figural-Begräb-
nis“ heißen sollte, weiß ich nicht, der
„Leichenbitter“ Swoboda, weißhaariger
Tischlermeister aus der Selbergasse, Vater
des bereits erwähnten Dr. Ferdinand Swo-
boda, sprach bei solchen Anlässen immer
von einem „ponte funebre“ - wobei ihm
der Schalk aus den Augen blitzte,

Dann begab sich der feierliche Zug an
der Kirche und am Lutherdenkmal vorbei,
längs der alten romantischen Mauer und
unter gewaltigen Bäumen zum schön ge-
legenen Friedhof, der sich nach Überschrei-
ten des alten Graben-Torbogens auftat.
Den unfeierlichsten Eindruck machte da-
bei der alte Kantor Traugott Büchner, ein
baumlanger Mensch mit zerfurchtem, nicht
gerade schönen, aber dafür umso interes-
santeren Gesicht, Zylinder und Regen-
schirm. Er war ein guter Musiker, ver-
schwendete aber seine Gaben keineswegs.
Seine gewaltige Baßstimme war rauh und
brüchig und trug nicht zur Verschönerung
des mitunter dürftigen Gesangs der Chor-
schüler bei. (Böse Mäuler nannten die
„Chäuerboubm“ auch „Kråuherboubm“,
also Krähenbuben, womit aber mehr ihre
schwarzen Flattertalare als ihr Gesang ge-
troffen werden sollten). Die Chorschiiler
hatten nach der Art der Kurrendesänger zu
Luthers Zeiten schwarze Mäntel und als
Kopfbedeckung ebensolche Barettmützen.
Ihre Mitwirkung war meist nicht frei von
merkantilen Gesichtspunkten, denn es gab
für eine „Leich“ soundsoviele Kreuzer öster-
reichischer Währung. In manchen alten
Ascher Familien galt es jedoch als religiöse
Pflicht, die Buben in den Chor zu schik-
ken.

Besonders interessant war die .Beerdi-
gung von Mitgliedern der Schützen- und
Kriegervereine, weil da am offenen Grab
geschossen wurde: Die Schützen mit ihren

altertümlichen Gewehren, die Krieger mit
einem kanonenartigen Gebilde, einem
Böller. -

Am schönsten aber war es, wenn die
uniformierten Vereine nach dem Begräbnis
in Reih' und Glied wieder abmarschierten,
durch den Friedhof in ruhigem Schritt, und
an der Kirche vorbei. Bei der Rathausschule
setzten sodann die Trommler ein und
schon nach wenigen Schritten gab die
große Trommel mit Becken das Signal zur
Marschmusik: Tschin - tschin - tschin-
tschintschin. So marschierte jeder Verein
in sein Lokal, um auch auf diese Weise mit
einem herzhaften Imbiß und viel Flüssig-
keit den Toten zu ehren. - Die Feuerwehr-
kapelle spielte .übrigens immer den signal-
artigen Feuerwehrmarsch. _

Bei Katholiken schloß sich die Geistlich-
keit bei der katholischen Kirche an, und
der Zug bewegte sich sodann zum katho-
lischen Friedhof, der links- und rechts der
Wernersreuther Straße lag.

Bei der Beerdigung von Kindern wurde
im allgemeinen der Kinderleichenwagen
benutzt, der hinter dem' Kutschbock den
kleinen Sarg aufnahm,_während die An-
gehörigen im Innern des Wagens auf zwei
gegenüberliegenden Bänken saßen.

In meinen Kinderjahren, ja bis in die
zoer. Iahre, gehörte es zu den Seltenheiten,
wenn ein Verstorbener eingeäschert wurde,
und ich erinnere mich noch an zwei, drei
Grüfte auf dem Friedhof, wo eine Urne
dargestellt war, z. B. bei der Gruft des Ab-
geordneten Dr. Bareuther am unteren
Friedhof. Als Kind betrachtete man dies
mit besonderen Gefühlen. Was aber bei
Einäscherungen (die früher in Plauen statt-
fanden) und ebenso bei der Überführung
Verstorbener an einen anderen Ort (z. B.
Herr -Maresch von der Firma Fischer nach
Oberösterreich) die Besonderheit darstellte,
war der Umstand, daß sich der Trauerzug
zum Bayerischen Bahnhof oder zum Stadt-
bahnhof (z. B. bei Gustav Geipel) bewegte,
wo bereits ein mit einem Kreuz versehener
geschlossener Sonderwaggon bereitstand
(und zwar am Güterbahnhofsgelände), der
den Sarg aufnahm. Als dann in den zwan-
ziger Iahren in der benachbarten Stadt Selb
ein Krematorium errichtet wurde, erfolgte
die Überführung mittels Leichenwagens
und später Autos auf dem Straßenwege.

Hans Hermann Glaessel :

Weil ich erzählen will, was man so alles
auf den Straßen sah, mußten auch die
Leichenbegängnisse erwähnt werden. Bei
all den Fahrzeugen, die ich beschrieben
habe, brauchte man aber das Pferd, denn
die Zahl der Last- und Personenautos war
noch unbedeutend. Übrigens wurden an
kleinere Wagen manchmal große Hunde
angespannt, was aber später -verboten
wurde.

_ Nun noch eine Aufzählung weiterer
Pferdefahrzeuge, die man laufend in den
Straßen sehen konnte: Lieferwagen der
Webereien, Wirkereien, Färbereien' und
Appreturanstalten (meist mit Plane), Fahr-
zeuge der Spediteure, der Brauereien, die
bereits erwähnten Wagen der Milchhänd-
ler, Wagen der Fleischer, Wagen der
chemischen Reinigungsanstalten, Möbel-
wagen, bei Bränden die vielfältigen Fahr-
zeuge._.der Feuerwehren und gelegentlich
auch den Sanitätswagen mit den Sanitätern
Sack oder Kramer. Das soll keineswegs eine
erschöpfende.Aufzählung sein.

Die Luft war noch nicht von Abgasen
verpestet, wohl aber machte sich vielfach
der sanfte Duft frischer Roßäpfel oder
Kuhfladen bemerkbar, die freilich nie
lange liegen blieben, denn sie waren als
Düngemittel für Gärten und Kleinstland-
wirtschaften sehr geschätzt. Man konnte
daher auf den Straßen meist die „Pfädreek-
boum“ (Pferdedreckbuben) sehen, die das,
was die Pferde verloren, geschäftig mit
Schaufeln und Holzscheiten aufräumten
und in ihrem Schubkarren, genannt „Ro-
wärn“ (Radwelle), verstauten. Mitunter
liefen sie sogar hinter den Fuhrwerken her,
in der Hoffnung, daß das eine oder andere
Pferd jeden Augenblick seinen Schwanz
heben könnte. . _

Einmal - ich war noch ein kleiner Bub -
konnte man auf der Straße einen Mann
sehen, dessen Kommen bereits einige Tage
vorher angekündigt war. Es handelte sich
um einen Naturmenschen und Vegetarier,
der barfuß oder in Sandalen ging, ohne
Kopfbedeckung und in einfachster Klei-
dung. Man sprach damals viel von diesem
Sonderling und Weltverbesserer der durch
die Lande wanderte und seinen Namen in
Kleinbuchstaben schrieb. Er hieß gustaf
nagel. (Wird fortgesetzt)

Wie das Asdıer Gebiet elektrifizieı-t wurde
Die mächtig anwachsende Ascher Textil-

industrie machte zu Beginn des zo: Iahr-
hunderts den Bau eines Elektrizitätswerkes
notwendig. 'Bauherr war die Weltfirma
Siemens. f

Hätte Werner Siemens nicht die Dyna-
mo-Maschine erfunden, so wäre auch die
Errichtung des Ascher E-Werkes nicht mög-
lich gewesen. Es war eine der bedeutend-
sten Erfindungen der modernen Welt. Un-
gefähr gleichzeitig erblickten auch der
Elektromotor und die Glühbirne das Licht
der Welt. Der Glühbirnen-Erfinder Edison
brachte in seinen Glasbirnen Bambus-
fasern zum Glühen, die erst viel später
durch Metallfäden ersetzt wurden. Die
Leuchtkraft dieser Bambusfasern' war viel
geringer, die Lebensdauer aber dafür umso
länger. Ich kann mich noch genau an sie
erinnern.

Der erste E-Werksdirektor hieß Schmidt.
Er wurde zu einer bekannten Persönlich-
keit im ganzen Bezirk. Um ihn von den
vielen anderen Namensvettern unterschei-
den zu können, hieß er bald schlicht und
einfach „der elektrische Schmidt“. Als pas-
sionierter Weidmann kam er viel mit
Dorfbewohnern zusammen, was ihm dann
später bei den Verhandlungen wegen der
Überlandleitungen von Vorteil war. Denn
da gab es für ihn, wie mir mein frühver-
storbener Iagdfreund Ernst Wießner er-
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zählte, manch harte Nuß zu knacken. Um
den Standplatz der Leitungsmasten wurde
oft lange gefeilscht. Allmählich aber spra-
chen sich die Vorteile des elektrischen
Stromes auch in den Dörfern herum und
der Widerstand gegen das „neie Zeich“
schwand dahin. Der Ascher Bezirk war,
wenn ich mich recht erinnere, bereits in
den zwanziger fahren bis fast in die letz-
ten Einöden hinaus elektrifiziert. Im
ersten Iahrzehnt unseres Iahrhunderts
wuchsen überall im Bezirk die Transfor-
matorenhäuschen wie die Pilze aus dem
Boden, waren sie doch neben der Strom-
leitung selbst Grundbedingung für die Ver-
wendung des Stromes in Licht- und Kraft-
anlagen. _

Die Lichtleitungen in den Wohnungen
waren viel einfacher als heute, wo alles
unter Putz liegt und man nur noch die
Schalter sieht. Die Leitungsdrähte .wurden
zunächst nicht einmal durch Isolierrohre
gezogen, sondern einfach an die Wände
geklammert. Erst später wurden die Rohre
Sicherheits-Vorschrift und sie liefen dann
'die Wände und Decken entlang, wie man
sie gerade brauchte. Das_ sah oft gar nicht
weiter schön aus. - _

Nach Errichtung des E-Werkes in Asch
dachte man alsbald daran, die Straßenbe-
leuchtung von Gas auf Elektrizität umzu-
stellen.



{Anmerkung der SchriÍtleitrrng: An die_
ser Stelle will es d'et ZttÍall, das sich Hans
Hermann Glaessel ebenso eingehend mit
der Beschreibung der Bogenlampen befaBt
wie Hermanrr Korndórfer in seinen Plau_
dereien auf Seite 39. Auch wenn es wie
Wiederholung aussieht, wollen wir niďrt
viel daran herumredigieren, der ZlÍaI\
schien uns zu reizvoll zu sein.)

Zuerst wurden die HauptstÍaBen mit
elektrischem Licht versehen, vor allem die
KaiserstraBe vom Marktplatz bis zum Krie-
gerdenkmal. Die,,Bogenlampe" leiteten
ihren Namen von dem elektrischen Licht-
bogen ab, der zweí Kohlenstifte von et\Ma
einem Zentimeter Durdrmesser leise sir-
rend miteinander verband. Ein Uhrwerk,
das táglich aufgezogen werden muBte, sorg-
te dafiir, da8 die beiden sich selbst ver-
zehrenden Stiíte immer den gleichen Ab-
stand zueinander hatten. Ihre starke Ab-
nutzung erheischte heufigen E''satz. FÚr
ihn sorgten lange Zeit die Monteure Her-
mann Wunderlich (Kaspar) und sein Kol-
lege Rustler. Beide wurden spáteÍ als
Elektromeister selbstándig' Zwed<s Erneu-
erung der KohlenstiÍte wurden die Lam-
pen aus ihrer luftigen Hóhe herab- und
dann wieder hinaufgeleiert. Ftir uns Bu-
ben war das alles ein spannendes Schau-
spiel, das sein gliickhaftes Ende íand, wenn
wir die stiimpÍe der abgebraudeten Koh-
lenstifte eÍgatteÍn konnten, um mit ihnen,
die Herren stadtIáte und HausbesitzeÍ voÍ7
damals mógen es uns vom Himmel her
verzeihen, die TÍottoirplatten und man-
che Hauswand zu bemalen. In den Som-
melmonaten \.ýuÍden die Bogenlampen mit
ihrem sehr hellen Liďrt Íi.ir uns audr Jagd-
gefflde: wir beÍestigten an langen Stangen
Schmetterlingsnetze undholten uns die um
das Licht sdrwármerrden NachtÍalter her_
unteÍ, wie Liguster_ und Windenschwár_
mer, seltener aude den Pappelschwármer.
Diese fagd wurde uns dann eingestellt,
weil wir sie 

^)letzt 
bis fast an die Mitter-

nadrtsstunde heimlidr verlángert hatten,
wobei uns einmal audr unser Nadrbar am
Stein Reinhold Uebel, damals noch fung-
geselle, iiberraschte, als er von der Pilsner
Bierstube heimkehrte.

Die Bogenlampen waÍen etwa 30 cm im
Durchmesser und kugelrund. Das oben
eÍwáhnte Uhrwerk beÍand sidr in dieser
Milchglaskugel, die gegen Beschádigung
durch ein Drahtmasdrennetz geschiitzt war.
Die wohl bekannteste und íiir die }ugend
schónste Bogenlampe hing lange |ahre an
einem Mast inmitten der ,,KlumperÍl", wie
das Eisfeld ,,Cap \Mien" im Volksmunde
hieB. Sie wurde dann eines Tages ebenso
von MetallÍaden-Lampen abgelÓst wie alle
anderen in der Stadt.

Auch das E-Werk selbst war inzwisdren
durch ein viel leistungsfáhigeres und mo_

IST ES SCHWER?
Eine Rundbriefleserin erinnerte sich

eines Rátsels, das die Íri.ihverstorbene Leh-
rerin Fráulein Rosa Kastner etwa um das
Jahr ryry ihren Schtilerinnen der vierten
Volksschulklasse aufgab. Die Lósung ist
sicher nicht sdrwer, das Rátsel aber wirk_
]idl schcin. Es kónnte von Karl Drexler
stammen. Hier ist es:

Lieg'am Gebirgesrand
im schónen Bóhmerland.
Nimmst einen Buchstab' mir,
bleibt nur ein Seufzer dir.
Mit einem Tag im fahr
teil' ich den Namen gar.
Audr hat mit Noten viel
ein Meister im Tónenspiel
reidr mich bedacht.' Drum gib wohl acht,
da8 du das Rátsel ffndst
und dir den Preis gewinnst
in dem Gedankenspiel,
das mir geffel.

dernes Werk elsetzt woÍden, dessen ,,hóch-
ster Kamin Westbóhmens" zu einer Art
Sehenswůrdigkeit wurde, bis man sicb an
ihn gewóhnt hatte. Direktor Sdlmidt trat
in den Ruhestand, sein NachÍolger wurde
zunáchst oberingenieurKorn, wegen seines
Bartes von den scharÍztingigen Aschern als_
bald ,,Ki1o\^/attchÍistus" genannt. Ihn
lósten dann die Direktoren Feulner und
Paulus ab. Áuch das moderne Werk (West-
bóhmische Elektrizitátswerke Ac', kurz
WEW genannt) eÍzeugte spáter selbst kei_
nen Strom mehr, sondern bezog ihn mei-
nes Wíssens aus dem Falkenauer Kohlen-
revier.

Der Leser hat das Y[ort
ANLASS MEINES SCHREIBENS sind die

Beitráge von Hans Hermann Glaessel, Her-
mann KorndórÍer und vom Gowers. Bei
meiner goprozentigen Sehbehinderung,die
gerade noch erlaubt, SchriÍtzeichen in De-
zimeter-GróBe zu erkennen, bin ich im
Lesen leider nícht mehr autaÍk. |edes Post-
sttick muíŠ mir vorgelesen werden; die Ta-
geszeitung will man auch in ihrem we-
sentlic-hen Inhalt zur Kenntnis nehmen.
SchlieBlidr kann ich meine Frau nicht un-
unterbrodren als Vorleserin in Anspruch
nehmen. Kurzum, im vergangenen Halb:
jahr blieb ich mit dem Lesen der Heimat-
zeitung nicht am Laufenden. Nach ober-
fláchlichem Uberfliegen, und da zumeist
beschránkt auí die letzte Seite, blieb der
Rundbrief liegen, bis man Muíše fand, ihn
Wort íiir Wort vom Anfang bis zum Ende
durchzulesen' |etzt sind wiÍ Gott sei Dank
wieder nach. Nachrichten und politische
Betrachtungen in der Tageszeitung miissen
wie frisdre Semmeln verzehrt werden,
denn morgen schon sind sie veraltet. Nicht
so der Inhalt der Heimatzeitung; dieser
bleibt immer aktuell seit dem eÍsten Táge/
da der ,,R8" erschien bis zur letzten Aus-
gabe. So gesehen war das ZurÍ.icklegen des
,,RB" bis zum auÍmerksamen Durchlesen
keine Abwertung.

So also kam es, da8 idr FoÍtsetzungsbei-
tláge He1mánn Korndórfers in diesen win-
terlichen Tagen auÍ einmal genie8en
durfte und so nahm ich auch erit wahr,
da8 Hermann Glaessel immer fleiBiger
geworden ist beim Herumstóbern in sei_
nen Knabenjahren. Wie freue ich mich, die
zum Schmunzeln reizenden, mitunter
etwas spitzbúbischen Schilderungen des
{riihverwaisten Fabrikantensohneš Glaes-
sel zu hóren, dem die Stra8en der Stadt
und die Fluren ringsum in der GesellschaÍt
von Schulkameraden der Erlebnisraum wa-
ren. Die Erinnerungen Glaessels reichen ja
weit zuriick ín die Zeit um die |ahrhun_
dertwende.

Angeregt z! besinnlicher Rtickschau
lausche idr den heimatlidren Betradrtun-
gen Korndórfers. Er, der einzige Sohn
eines arbeitsfreudigen Fabriksbeamten, bis
zum Eintritt ins Berufsleben behiitet von
einer treusorgenden Mutter, schildert aus
der Nestwárme seines elterlichen Zu-
hause. Ein bei ihm kaum erwartetel FÍei_
mut in seinen gelegentliďl abseits der
Hauptlinie liegenden Betrachtungen zeich-
net die Schilderungen dieses Erzáhlers aus.

Mit Spannung eÍv/arte ich die weitelen
Beitráge der beiden RB_Mitarbeiter, und
mit mir wohl deÍ gróBere Teil der Rund_
briefleser, denn die meísten di.irften nodr
im habsburgischen Zeitalter geboren sein
bzw. das erste vieÍtel unseÍes |ahrhunderts
miterlebt haben. Dieser Leserkreis sieht
sich zuriidcversetzt in die Tage seiner
Kindheit, in die fahre seiner fugend und
er spinnt den kleinsten Erinnerungsfaden
in Gedanken und Gespráchen foÍt. wie
konnte sich meine Frau íreuen, als der
Name der Lampenanzi.inderin Biedermann
auftauchte oder als sie nach vielen fahr-
zehnten wieder mit der Biirgerlichen

Diese Gruppe, eingeÍangen durch .Dr.
Hanischs Linse beim ersten Ascher FuB-
ballertrefÍen'in Ansbach, soll Euch, liebe
SportÍreunde, daran erinnern, daB das
zweite Treffen im gleichen Saal bei Gustl
Richter und seiner fulie bevorsteht und
da8 Ihr Euch wegen der Quartierbestellung
- es sind bereits einige eingegangen-beim
oltegel-Háns/ 85oz ZirrtdorÍ, Nibelungen_
straBe 6 oder beim Bráutigams-August,
8898 Schrobenhausen, Am Steinbach z9
anmelden sollt. Zeitige Anmeldung ist den
Vorbereitungen dienlich. Das TreÍfen fin-
det, wie bereits mitgeteílt, am 3r. Mai und
r. funi in Ansbach statt.

Brauerei von einst konÍrontiert wurde, wo
sie einst als Bierbestellerin und als Zah-
lerin gleich gerne geseherr wurde. Die álte-
ren Leute lieben solche Erinnerungen, aus
denen bildhaÍt die Heimatstadt in ihrem
liebenswiirdigen Wesen auÍsteigt. Bei An-
sicht von Trtimmerhaufen, veródeten PIát-
zen oder gar modernen Fassaden neuer
Bauwerke, wo Írúher Bůrgerháuser standen
und kleinere Háuser sich duckten, kónnen,
die vertriebenen Menschen keine rechte
Beziehung zu den verlorenen Státten ein-
stiger Regsamkeit und heimeliger Beschau-
lichkeit mehr ffnden.

Macht weiter so! Und auch Du, Freund
Gowers, tue nicht anders, aber machs wie
die WernersreutheÍ. Auch Du hast mirs
angetan mit der Erwáhnung des Zinnber-
ges, denn dort hatten wir vom Asdeer
Waisenhaus schon unsern Tragkorb voll
junger Steinpilze herausgeholt, ehe ein án-
derer nur daran dachte. Und gerade dieser
Gedankensprung scheint mir Anla8 zu
sein, die áuíŠersten Provinzen meiner
Denkkiste ein bisserl zrr durchstreiÍen und
einen Beitrag tiber die letzten ftinf fahre,
als Bóhmen noch bei osterreiďr waÍ, aus
der Sicht des Waisenhauses zu liefern.
Wenn das Sehen schon nicht mehr móg-
lidr ist, das Sdrreiben ist nur eine FingeÍ-
Íertigkeit; íreilich gehórt dazu ein bisšerl
Hirn und etwas Deutsch, wie es die Ascher
Schulen uns beibrachten.
August BÍáutigám/ 8898 Sdlrobenhausen,

Am Steinbadr z9

DIE VERGIFTUNGSKATASTROPHE,
von welcher der Feber_RundbrieÍ auf
Seite 19 im Texte zu dem Massengrab-Bild
beridrtete, lieB folgende Erinnerung in mir
aufkommen: Wenige Wochen nadl der
Einnahme der Stadt Asch durů die Amis
(idr war darials bereits als Dolmetscher
tátig/ siehe meinen Leserbrief in der glei_
chen Feber-Nummer) traf ich eines Mor-
gens den Capt. Lundh, damals Ascher
Stadtkommandant, sehr auÍgeregt an. Ein
deutschsprechender russischer Zwangsar-
beiter beridrtete dem oÍffzier eben, daB
eine Menge seiner Landsleute nach dem
Genusse vergiíteten Alkohols gestolben
seien. Es habe sich um einen Ansdrlag der
Deutschen gegen die Fremdarbeiter gehan-
delt und er verlangte als Siihne die Frei-
gabe der Stadt z1JÍ Plůnderung' Capt.
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(Anmerkung der Schriftleitung: An die-
ser Stelle will es der Zufall, das sich Hans
Hermann Glaessel ebenso eingehend mit
der Beschreibung der Bogenlampen befaßt
wie Hermann Korndörfer in seinen Plau-
dereien auf Seite 39. Auch wenn es wie
Wiederholung aussieht, wollen wir nicht
viel daran herumredigieren, der Zufall
schien uns zu- reizvoll zu sein.) '

Zuerst wurden die Hauptstraßen mit
elektrischem Licht versehen, vor allem die
Kaiserstraße vom Marktplatz bis zum Krie-
gerdenkmal. Die „Bogenlampe“ leiteten
ihren Namen von dem elektrischen Licht-
bogen ab, der zwei Kohlenstifte von etwa
einem Zentimeter Durchmesser leise sir-
rend miteinander verband. Ein Uhrwerk,
das täglich aufgezogen werden mußte, sorg-
te dafür, daß die beiden sich selbst ver-
zehrenden Stifte immer den gleichen Ab-
stand zueinander hatten. Ihre starke Ab-
nutzung erheischte häufigen Ersatz. Für
ihn sorgten lange Zeit die Monteure Her-
mann Wunderlich (Kaspar) und sein Kol-
lege' Rustler. Beide wurden später als
Elektromeister selbständig. Zwecks Erneu-
erung der Kohlenstifte wurden die Lam-
pen aus ihrer luftigen Höhe herab- und
dann wieder hinaufgeleiert. Für uns Bu-
ben war das alles ein spannendes Schau-
spiel, das sein glückhaftes Ende fand, wenn
wir die Stümpfe der abgebrauchten Koh-
lenstifte ergattern konnten, um mit ihnen,
die Herren Stadträte und Hausbesitzer von
damals mögen es uns vom Himmel her
verzeihen, die Trottoirplatten und man-
che Hauswand zu bemalen. In den Som-
mermonaten wurden die Bogenlampen mit
ihrem sehr hellen Licht für uns auch Iagd-
gefilde: wir befestigten an langen Stangen
Schmetterlingsnetze und holten uns die um
das Licht schwärmenden Nachtfalter her-
unter, wie Liguster- und Windenschwär-
mer, seltener auch den Pappelschwärmer.
Diese Iagd wurde uns dann eingestellt,
weil wir sie zuletzt bis fast an die Mitter-
nachtsstunde heimlich verlängert hatten,
wobei uns einmal auch unser Nachbar am
Stein Reinhold Uebel, damals noch Iung-
geselle, überraschte, als er von der Pilsner
Bierstube heimkehrte.

Die Bogenlampen waren etwa 30 cm im
Durchmesser und kugelrund. Das oben
erwähnte Uhrwerk befand sich in dieser
Milchglaskugel, die gegen Beschädigung
durch ein Drahtmaschennetz geschützt war.
Die wohl bekannteste und für die Iugend
schönste Bogenlampe hing lange Iahre an
einem Mast inmitten der „Klumpern“, wie
das Eisfeld „Cap Wien“ im Volksmunde
hieß. Sie wurde dann eines Tages ebenso
von Metallfaden-Lampen abgelöst wie alle
anderen inder Stadt.

_ Auch das E-Werk selbst war inzwischen
durch ein viel leistungsfähigeres und mo-
 

IST ES SCHWER?
Eine Rundbriefleserin erinnerte sich

eines Rätsels, das die frühverstorbene Leh-
rerin Fräulein Rosa Kastner etwa um das
Iahr 1917 ihren Schülerinnen der vierten
Volksschulklasse aufgab. Die Lösung ist
sicher nicht schwer, das Rätsel aber wirk-
lich schön. Es könnte von Karl Drexler
stammen. Hier ist es: _ '

Lieg' am Gebirgesrand
im schönen Böhmerland.
Nimmst einen Buchstab' mir,
bleibt nur ein Seufzer dir.
Mit einem Tag im Iahr
teil' ich den Namen gar.
Auch-hat mit Noten viel
ein Meister im Tönenspiel
reich mich bedacht.

' Drum gib wohl acht,
daß du das Rätsel findst
und dir den Preis gewinnst
in dem Gedankenspiel,
das mir gefiel.

dernes Werk ersetzt worden, dessen „höch-
ster Kamin Westböhmens“ zu einer Art
Sehenswürdigkeit wurde, bis man sich an
ihn gewöhnt hatte. Direktor Schmidt trat
in den Ruhestand, sein Nachfolger wurde
zunächst Oberingenieur Korn, wegen seines
Bartes von den scharfziingigen Aschern als-
bald „Kilowattchristus“ genannt. Ihn
lösten dann die Direktoren Feulner und
Paulus ab. Auch das moderne Werk (West-
böhmische Elektrizitätswerke AG., kurz
WEW genannt) erzeugte später selbst kei-
nen Strom mehr, sondern bezog ihn mei-
nes Wissens aus dem Falkenauer Kohlen-
revier. ~

Der Leser hat das Wort
ANLASS MEINES SCI-IREIBENS Sind die

Beiträge von Hans Hermann Glaessel, Her-
mann Korndörfer und vom Gowers. Bei
meiner 9oprozentigen Sehbehinderung, die
gerade noch erlaubt, Schriftzeichen in De-
zimeter-Größe zu erkennen, bin ich im
Lesen leider nicht mehr autark. Iedes Post-
stück muß mir vorgelesen werden , die Ta-
geszeitung will man auch in ihrem we-
sentlichen Inhalt zur Kenntnis nehmen.
Schließlich kann -ich meine Frau nicht un-
unterbrochen als Vorleserin in Anspruch
nehmen. Kurzum, im vergangenen Halb-
jahr blieb ich mit dem Lesen der Heimat-
zeitung nicht am Laufenden. Nach ober-
flächlichem Überfliegen, und da zumeist
beschränkt auf die letzte Seite, blieb der
Rundbrief liegen, bis man Muße fand, ihn
Wort für Wort vom Anfang bis zum Ende
durchzulesen. Ietzt sind wir Gott sei Dank
wieder nach. Nachrichten und politische
Betrachtungen in der Tageszeitung müssen
wie frische Semmeln verzehrt werden,
denn morgen schon sind sie veraltet. Nicht
so der Inhalt der Heimatzeitung, dieser
bleibt immer aktuell seit dem ersten Tage,
da der „RB“ erschien bis zur letzten Aus-
gabe. So gesehen war das Zurücklegen des
„RB“ bis zum aufmerksamen Durchlesen
keine Abwertung. _

So also kam es, daß ich Fortsetzungsbei-
träge Hermann Korndörfers in diesen win-
terlichen Tagen auf einmal genießen
durfte und so nahm ich auch erst wahr,
daß Hermann Glaessel immer fleißiger
geworden ist beim Herumstöbern in sei-
nen Knabenjahren. Wie freue ich mich, die
zum Schmunzeln reizenden, mitunter
etwas spitzbübischen Schilderungen des
frühverwaisten Fabrikantensohnes Glaes-
sel zu hören, dem die .Straßen der Stadt
und die Fluren ringsum in der Gesellschaft
von Schulkameraden der Erlebnisraum wa-
ren. Die Erinnerungen Glaessels reichen ja
weit zurück in die Zeit um die Iahrhun-
dertwende.

Angeregt zu besinnlicher Rückschau
lausche ich den heimatlichen Betrachtun-
gen Korndörfers. Er, der einzige Sohn
eines arbeitsfreudigen' Fabriksbeamten, bis
zum Eintritt ins Berufsleben behütet von
einer treusorgenden Mutter, schildert aus
der - Nestwärme seines elterlichen Zu-
hause. Ein bei ihm kaum erwarteter Frei-
mut in seinen gelegentlich abseits der
Hauptlinie liegenden Betrachtungen zeich-
net die Schilderungen dieses Erzählers aus.

Mit Spannung erwarte ich die weiteren
Beiträge der beiden RB-Mitarbeiter, und
mit mir wohl der größere Teil der Rund-
briefleser, denn die meisten dürften noch
im habsburgischen Zeitalter geboren sein
bzw. das erste Viertel unseres Iahrhunderts
miterlebt haben. Dieser Leserkreis sieht
sich zurückversetzt in die Tage seiner
Kindheit, in die jahre seiner Iugend und
er spinnt den kleinsten Erinnerungsfaden
in Gedanken und Gesprächen fort. Wie
konnte sich meine Frau freuen, als der
Name der Lampenanzünderin Biedermann
auftauchte oder als sie nach vielen Iahr-
zehnten wieder mit der Bürgerlichen
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Diese Gruppe, eingefangen durch .Dr.
Hanischs Linse beim ersten Ascher Fuß-
ballertreffen' in Ansbach, soll Euch, liebe
Sportfreunde, daran erinnern, daß das
zweite Treffen im gleichen Saal bei Gustl
Richter und seiner Iulie bevorsteht und
daß Ihr Euch wegen der Quartierbestellung
- es sind bereits einige eingegangen- beim
Ortegel-Hans, 8502 Zirndorf, Nibelungen-
straße 6 oder beim Bräutigams-August,
8898 Schrobenhausen, Am Steinbach 29
anmelden sollt. Zeitige Anmeldung ist den
Vorbereitungen dienlich. Das Treffen fin-
det, wie bereits mitgeteilt, am 31. Mai und
1. Iuni in Ansbach statt. -

Brauerei von einst konfrontiert wurde, wo
sie einst als Bierbestellerin und als Zah-
lerin gleich gerne gesehen wurde. Die älte-
ren Leute lieben solche Erinnerungen, aus
denen bildhaft die Heimatstadt in ihrem
liebenswürdigen Wesen aufsteigt. Bei An-
sicht von Trümmerhaufen, verödeten Plät-
zen- oder gar modernen Fassaden neuer
Bauwerke, wo früher Bürgerhäuser standen
und kleinere Häuser sich duckten, können
die vertriebenen Menschen keine rechte
Beziehung zu den verlorenen Stätten ein-
stiger Regsamkeit und heimeliger Beschau-
lichkeit mehr finden.

Macht weiter so! Und auch Du, Freund
Gowers, tue nicht anders, aber machs wie
die Wernersreuther. Auch Du hast mirs
angetan mit der Erwähnung des Zinnber-
ges, denn dort hatten wir vom Ascher
Waisenhaus schon unsern Tragkorb voll
junger Steinpilze herausgeholt, ehe ein an-
derer nur daran dachte. Und gerade dieser
Gedankensprung scheint mir _Anlaß zu
sein, die äußersten Provinzen meiner
Denkkiste ein bisserl zu durchstreifen und
einen Beitrag über die letzten fünf Iahre,
als Böhmen noch bei Österreich war, aus
der Sicht des Waisenhauses zu liefern.
Wenn das Sehen schon nicht mehr mög-
lich ist, das Schreiben ist nur eine Finger-
fertigkeit; freilich gehört dazu ein bisserl
Hirn und etwas Deutsch, wie es die Ascher
Schulen uns beibrachten.
August Bräutigam, 8898 Schrobenhausen,

Am Steinbach 29
,_ DIE VERGIFTUNGSKATASTROPHE,
von welcher der Feber-Rundbrief auf
Seite 19 im Texte zu dem Massengrab-Bild
berichtete, ließ folgende Erinnerung in mir
aufkommen: Wenige Wochen nach der
Einnahme der Stadt Asch durch die Amis
(ich war damals bereits als Dolmetscher
tätig, siehe meinen Leserbrief in der glei-
chen Feber-Nummer) traf ich eines Mor-
gens den Capt. Lundh, damals Ascher
Stadtkommandant, sehr aufgeregt an. Ein
deutschsprechender russischer Zwangsar-
beiter berichtete dem Offizier eben, daß
eine Menge seiner Landsleute nach dem
Genusse vergifteten Alkohols gestorben
seien. Es habe sich um einen Anschlag der
Deutschen gegen die Fremdarbeiter gehan-
delt und er verlangte als Sühne die Frei-
gabe der Stadt zur Plünderung. Capt.



Lundh war sehr aufgebracht. In diesem
Augenblic} rieí Btirgérmeister Dobl sehr
aufgeregt an und sďrilderte mir als dem
DoImetšcher den wahren Hergang des
gráBlichen Geschehens. Er betonte mehr-
mals, daB die Russen eindringlich gewaÍnt
worden Walen/ von dem Gift zu tÍinken,
aber das sei .vergebens ge\resen. Ich ver-
dolmetsdrte nun dem amerikanisdren Of-
ffzíer das eben GehÓrte, der jetzt eÍst lecht
aufgebracht war, diesmal aber gegen den
Rusšen, dem er die Pliinderungs-Erlaubnis
schon erteilt hatte. Dem noch anwesenden
Mann mu8te ich den Befehl des Offfziers
verdolmetschen, da8 ab so{ort bewaffnete
amerikanische Posten die Ausgánge des
Lagers im Wiesental besetzen werden und
die Russen nur trupp\ reise nach Asch
gehen und sich nichts zusdrulden kommen
Iassen diirfen. Eine groBe GeÍahr fúr trn-
sere Heimatstadt war abgewendet. Man
stelle sich vor, daB die iiber rooo Russen
iiber unsere wehrlose Bevólkerung herge-
Íallen wáren. Wie schon elwáhnt, wár
Capt. L. ein aufgeschlossener Mann. Als
er sich bei seiner Versetzung in Gegenwart
seines NachÍolgers Oberleutnant Fried_
mán von mir verabschiedete, sagte er,
da8 die Bevólkerung von Asdr sehr anstán_
dig sei und sich wáhrend seiner Verwal_
tuág keine unliebsamen VorÍálle ereignet
hatten. Ende Mai hatten die Tschedren
die HerrschaÍt in Asů i.ibernommen und
meine Vermittlertetigkeit war zu Ende.
Am 9. }uni stáIteten dann Krógel und Ge-
nossen die Verhaftungswelle in unserer
Heimatstadt mit Genehmigung .Fried-
mans, der sich allerdings ausbedungen
hatte, da( keine Mi3handlungen vorkom-
men sollten und die Verhafteten in Asch
zu bleiben haben' Daran hielten siďr Któ_
gel und Genossen nidrt und die Amerika-
ner kůmmerten sidr trotz voÍsprache von
Ehe{rauen nicht um uns Verhaftete. Das
fiirchterliche Ende am Bory ist zu bekannt,
als daíŠ ich es hier wiederholen můBte.

Hans Herm. Glaessel, Eppelheim

Ein schmoles

. . . so scheint es dern straíŠenveÍwóhnten
Bundesdeutschen, wenn eÍ dieses Bild
sieht. Es ist der Bahnůbergang bei Haslau,
und die Stra8e fíihrt nach Asch' Sie ist die
wichtigste und breiteste (und einzige)
Staatss1ra8e des {rúheren Ascher Bezirks,
der nun ia schon lange kein soldter mehr
ist' Von hier aus fuhrt sie zunáchst hinauf

stÍiiBchen...
bis zum Goethestein und dann am Tau-
bennest vorbei wieder hinunter. Die wirt-
schaftliďre Entwicklurrg seit 1948, die in
der Bundesrepublik solche Stráí3cherr von
damals zu breiten Autostra3en ummodel'
te, ist an dieser Kommunikation, die als
einzige unsere alte Heimat mit der ,,Welt"
verbindet, spurlos voriibergegangen.

Yom Gowers:
Idr koas niat wagessn

Leitla, ich koa die Heumat niat vagessn.
Toch u Nacht denk ich oas Wernersch-
reither Dórfl. Mit gáihts gout,'ho koa
Náut, krÓich a scháina Rentn, ho a scháis
Stiiwl, ower ich bi halt niat daheum. Dáu
howe kirzle eun troÍÍn, der woar á va
driibm - (des heu8t ,,Vertrieben" oder
,,von drůben") - und dearn howe gfráigt,
wóisnan denn gftlllt in da neia Heumat.
Ach, háuta gsagt/ miÍ gfóllts ganz gout.
Ich ho dáu iibm a scháis neis Haus, da_
heum howe near a alt hi.ilzerns ghatt. Und
nu dazou howe an báisn Nachbarn ghatt,
der háut mir allas zaÍ ̂ IoÍt gmacht' Ich
moch nimmer heum, háut der za mit ge'
sá8t.

Sáahts, Leitla, sua is halt áÍ dára Welt'
Ich mácht heum und der alt HolmdoÍfl
moch nimmer heum. Má Haisl is weeg-
grissn, ower trotzdem gángeÍt iclr wieder
heum.

oa d' Schóllboumzeit denk idr oÍt droa,
wenn Eis und Schnái in Winter woa.
Ich mouí3t all Tooch ins Sdrifoahrn gáih,
as Sdrifoahrn woa sua schái.
Die Sunn-Uhrzeit dói bleibt niat stáih,
as Menschnlebm mou á mitgáih,
redrt bal is ma a alta Greis
und Háua sánn sůnáiweiíŠ.
Wói woa ich Íróiher luste gwest
in Nassagrou ban Kinnerfest,
as Freihandschi.itznÍest woa sdrái,
dáu mouBte allawel gáih.
Wói oÍt denkt ma oa d'Heumat droa,
wenn Sunnta abmd a Tánzl woa.
Ban Glásla BÓia iederzeit
diu woa halt a Gliickseligkeit.
lch glaub halt, des schái Heumatgliick
kinnt uns in Lebm niat zrtick.

VOM EDION
Ein Rundbrief-Leser besitzt einen Zei-

tungsausschnitt aus einer alten Ascher
Zeitung, auf dem leider die Jahreszahl
nicht íermerkt ist' Der Ausschnitt betrifft
eine Lokal-Notiz folgenden Inhalts:

,,Der Edion ist tot. Am Samstag Íriih
verschied in Klingenthal naclr lángerem
Leiden im Alter von 68 fahren Eduard
Mi.iller aus Asch, bekannt unter dem Na-
men Edion. Ein von mancher Seite her
gesehen eigenartiges Leben ging damit zu
Ende. Edion war seines Zeichens Ge-
scháÍtsmann' In wunderlicher Form war
dieser BeruÍ verquickt mit einem Hang
zu Schrullen, SpáBen und Sonderlichkeiten.
Davon zeugte ein Menschenleben lang
die Gescháftsreklame Edions, davon zeugt
der seltsame Bau an der Grenze in Wil-
denau, davon ze\tgt jetzt nodr ganz zum
Schlusse die Todesanzeige, die unsere Leser
in unserer heutigen Ausgabe ffnden. Edion
hat sie selbst geschrieben mit dem aus-
drůd<lichen Wunsďre, da8 sie und keine
andere nach seinem Ableben in der Ascher
Zeituttg verófÍentlicht werden móge. Er
hat also Wert darauf gelegt, mit einer hei-
teren Geste diese Welt zu verlassen, in
der er so viel heitere Gesten machte. Das
Didrten war ja immer seine starke sdlwa-
che Seite. Mit einem Gedichte verab-
schiedet sich nun der stumm gewordene
Sánger in humoriger Wehmut. So bleibt
denn dem Edion das schóne Gedenken,
da8 er gestorben ist, wie er gelebt hat."

Ein zweiter Ausschnitt aus der gleichen
Nummer hat die originelle ,,Todesanzeige
in eigener Sache" vor dem Vergessensein
bewahrt. In Trauerrand steht dort zu
lesen:
Es scheidet von Eudl e;ne treue Seele -
Euer bester Freund, der MÚ l l er " 

Ed i" (Edion}'
Mit leudrtenden Augen und goldenem Humor -
Gleidr wor der Kontokl do wie nie zuvor.
Jeden erkonnl ouÍ den ersten Blick,
Mit wéhmut denk idr on Eudr zurÚck.
Doch nun geht es in lióre Hóhen'
Und oít werd' ich ouf Euch heruntersehen.
lm Geisle bleiben wir vereint -
Vergiinglich isl nur der Leib, der weint.
Monďe hoben mir viel geschodet Und gestórl,
Mein gonzes SchoÍlen gehemml - entehřt.

lch bin dennoch ihr Freund geblieben.
Mon soll io ols Chrisl seine Feinde lieben.
So leb' denn olle wohl, ouÍ Wiedersdroun!
Dos gonze Eldenleben ist ein bóser Troum.
Hier (in Asch) líegt Euer E d i o n zur lelzlen Ruh''
Mon deckt ihn mit Erde und Steinen zu.
Droben wiilbt sió der blque Himmel -
Die Nocht, der Mond, del Slerne GelÚmmel.
Dq steht eř oUÍ, lÍolz lqsl und slein
Und wondert mit seiner Seel in' Himmel 'nein -
Dos wolte Gott!
Begrdbnis om Dienslog, den 3. AugusÍ, nochmit-

iogs 4 Uhr von der Ascher Tolenholle ous.
Mit Blumen, die der FrÚhling spendel -
Domit sei mein Grob umrónderl.

VergeBt meine Elviro nichl!

Aus den Eeirnatgruppen
Die Ascher Heimatgruppa Selb durfte zu

ihrer Fosnat am Faschingssonntág80 Lands-
leute begrúBen, die auďr aus Hof, Rehau,
Schwarzénbach und Thiersheim hingeÍun-
den hatten. Der Leiter Lm. Anton WolÍ
Íreute sich, wieder ,,neue cesiůter" be-
grii8en zu kÓnnen. Die meisten Teilneh-
mer hatten sich ein bisserl maskiert oder
kostiimiert und das gab htibsche Dia-AuÍ-
nahmen, die bereits am 30. Mifuz nach'
mittag beim náďrsten Zusammensein im
KaiserhoÍ gezeigt werden. Er hat allen An_
wesenden wieder gut gefallen; kein Wun-
der bei den Darbietungen von Frau Paul
und dem KrauíJen-Martl samt Frau. Auc-h
Lm. Kóhler aus Hof heizte die Stimmung
mit an. Schlie8lich wurde audr noch ein
wenig getanzt.

Terminiindetung bei den Aschern in
Múndlen. Die Heimatgruppe Můnchen be_
schlo( bei ihrer Zusammenkunft am
z' Márz, wegen der ostelÍeieltage ihr
April-Treffen um acht Tage vorzuverlegen.
Es ffndet daher ausnahmsweise bereits am'
Sonntag, den 3o. Márz statt. In einem
,,Ideen-Wettbewerb" sollen bei dieser
nádrsten Zusammenkunft typische Ascher
Mundartausdri.icke festgestellt werden. fe-
der móge zehn davon nach eigener Kennt-
nis daheim auÍschreiben und mitbringen'
Die beste AuÍzeichnung wird prámiiert. -
Die Maizusammenkunft ffndet wieder zu
normalem Termin, also am ersten Sonn-

tag des Monats, statt.
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Lundh war sehr aufgebracht._ In diesem
Augenblick rief Bürgermeister Dobl sehr
aufgeregt an und schilderte mir als dem
Dolmetscher den wahren Hergang des
gräßlichen Geschehens. Er betonte mehr-
mals, daß die Russen eindringlich gewarnt
worden waren, von dem Gift zu trinken,
aber das sei .vergebens gewesen. Ich__ver-
dolmetschte nun dem amerikanischen Of-
fizier das eben Gehörte, derljetzt erst recht
aufgebracht .war, diesmal aber gegen den
Russen, dem er die Plünderungs-Erlaubnis
schon erteilt hatte. Dem noch anwesenden
Mann mußte ich den Befehl des Offiziers
verdolmetschen, daß ab sofort bewaffnete
amerikanische Posten die Ausgänge des
Lagers _im Wiesental besetzen werden und
die Russen nur truppweise nach Asch
gehen und sich nichts zuschulden kommen
lassen dürfen. Eine große Gefahr für un-
sere Heimatstadt war abgewendet. Man
stelle sich vor, daß die über Iooo Russen
über unsere wehrlose Bevölkerung herge-
fallen wären. Wie schon erwähnt, war
Capt. L. ein aufgeschlossener Mann. Als
er sich bei seiner Versetzung in Gegenwart
seines Nachfolgers Oberleutnant Fried-
man von mir verabschiedete, sagte er,
daß die Bevölkerung von Asch sehr anstän-
dig sei und sich während seiner Verwal-
tung .keine unliebsamen Vorfälle ereignet
hätten. Ende Mai hatten die Tschechen
die Herrschaft in Asch übernommen und
meine Vermittlertätigkeit war zu Ende.
Am 9. Iuni starteten dann Krögel und Ge-
nossen die 'Verhaftungswelle in unserer
Heimatstadt mit Genehmigung «Fried-
mans, der sich allerdings ausbedungen
hatte, daß keine Mißhandlungen vorkom-
men sollten und die Verhafteten in Asch
zu bleiben haben. Daran hielten sich Krö-
gel und Genossen nicht und die Amerika-
ner kümmerten sich trotz Vorsprache von
Ehefrauen nicht um uns Verhaftete. Das
fürchterliche Ende am Bory ist zu bekannt,
als daß ich es hier wiederholen müßte.

_ Hans Herm. Glaessel, Eppelheim

Vorn Gowers:
Ich koas niat vagessn

Leitla, ich koa die Heumat niat vagessn.
Toch u Nacht denk ich oas Wernersch-
reither Dörfl. Mit gäihts gout,` ho koa
Nåut, k_röich a schäina Rentn, ho a schäis
Stüwl, ower ich bi halt niat daheum. Dåu
howe kirzle eun troffn, der woar ä va
drübm - (des heußt „Vertrieben“ oder
„von drüben“) - und dearn howe gfräigt,
wöisnan denn gföllt in da neia Heumat.
Ach, häuta gsagt, mir gföllts ganz gout.
Ich h_o däu übm a schäis neis Haus, da-
heum howe near a alt hülzerns ghatt. Und
nu dazou howe an bäisn Nachbarn ghatt,
der häut mir allas zan Tort gmacht. Ich
moch nimmer heum, håut der za mir ge-
sagt.

Säahts, Leitla, sua is halt äf dära Welt.
Ich mächt heum und der alt Holmdoffl
moch nimmer heum. Mä Haisl is weeg-
grissn, ower trotzdem gängert ich wieder
heum. _.

Oa d" Schöllboumzeit denk ich oft droa,
wenn Eis und Schnäi in Winter woa.
Ich moußt all Tooch ins Schifoahrn gäih,
as Schifoahrn woa sua schäi. -
Die. Sunn-Uhrzeit döi bleibt niat stäih,
as Menschnlebm mou ä mitgäih,
recht bal is ma a alta Greis
und Häua sänn schnäiweiß.
Wöi woa ich fröiher luste gwest
in Nassagrou ban Kinnerfest, _
as Freihandschütznfest woa schäí,
däu moußte allawäl gäih.

- -Wöi oft denkt ma oa d'Heumat droa,
wenn Sunnta abmd a Tänzl woa.
Ban Gläsla Böia jederzeit
dåu woa halt a Glückseligkeit.
Ich glaub halt, des schäi Heumatglück
kinnt uns in Lebm niat zrück.

Ein schmales Sträßchen... _ -
so scheint es dem straßenverwöhnten

Bundesdeutschen, wenn er dieses Bild
sieht. Es ist der Bahnübergang bei Haslau,
und die Straße führt nach Asch. Sie ist die
wichtigste und breiteste (und einzige)
Staatsstraße des früheren Ascher Bezirks,
der nun ja schon lange kein solcher mehr
ist. Von hier aus führt sie zunächst hinauf

bis zum Goethestein und dann am Tau-
bennest vorbei wieder hinunter. Die wirt-
schaftliche Entwicklung seit 1948, die in
der Bundesrepublik solche Sträßchen von
damals zu breiten Autostraßen ummodel-
te, ist an dieser Kommunikation, die als
einzige unsere alte Heimat mit der „Welt“
verbindet, spurlos vorübergegangen. .

VOM EDION
Ein Rundbrief-Leser besitzt einen Zei-

tungsausschnitt aus einer alten Ascher
Zeitung, auf dem leider die Iahreszahl
nicht vermerkt ist. Der Ausschnitt betrifft
eine Lokal-Notiz folgenden Inhalts:

„Der Edion ist tot. Am Samstag früh
verschied in Klingenthal nach längerem
Leiden im Alter von 68 Ia-hren Eduard
Müller aus Asch, bekannt unter dem' Na-
men Edion. Ein von mancher Seite her
gesehen eigenartiges Leben ging damit zu
Ende. Edion war seines Zeichens Ge-
schäftsmann. In wunderlicher Form war
dieser Beruf verquickt mit einem Hang
zu Schrullen, Späßen und Sonderlichkeiten.
Davon zeugte ein Menschenleben lang
die Geschäftsreklame Edions, davon zeugt
der seltsame Bau an der Grenze in Wil-
denau, davon zeugt jetzt noch ganz zum
Schlusse die Todesanzeige, die unsere Leser
in unserer heutigen Ausgabe finden. Edion
hat sie' selbst geschrieben mit dem aus-
drücklichen Wunsche, daß sie und keine
andere nach seinem Ableben in der Ascher
Zeitung veröffentlicht werden möge. Er
hat also Wert darauf gelegt, mit einer hei-
teren Geste diese Welt zu verlassen, in
der er so viel heitere Gesten machte. Das
Dichten war .ja immer seine starke schwa-
che Seite. Mit einem Gedichte verab-
schiedet sich nun der stumm gewordene
Sänger in humoriger Wehmut. So bleibt
denn dem Edion das schöne Gedenken,
daß er gestorben ist, wie er gelebt hat.“

Ein zweiter Ausschnitt aus der gleichen
Nummer hat die originelle „Todesanzeige
in eigener Sache“ vor dem Vergessensein
bewahrt. In Trauerrand steht dort zu
lesen:
Es scheidet von Euch eine treue Seele -
Euer bester Freund, der M ii l I e r „ E cl i “ (Edion),
Mit-leuchterıden Augen und goldenem Humor -
Gleich war der Kontakt da wie nie zuvor. _ '
Jeden erkannt auf den ersten Blick,
Mit Wehmut denk ich an Euch zurück.
Doch nun geht es in lichte Höhen,
Und oft werd' ich auf Euch heruntersehen.
Im Geiste bleiben wir vereint - '
Vergíinglich ist nur der Leib, der weint.
Manche haben mir viel geschcıdet und gestört,

ich bin dennoch ihr Freund geblieben, _
Man soll ja als Christ seine Feinde lieben.
So lebt denn alle wohl, auf Wiederschaun!
Das ganze Erdenleben ist ein böser Traum. ' I
Hier (in` Asch) liegt Euer E cl i o n zur letzten Roh“,
Man deckt ihn mit Erde und Steinen zu.
Droben wölbt sich der blaue Himmel -
Die Nacht, der Mond, der Sterne Getiirnmel.
Da steht er auf, trotz Last und Stein
Und wandert mit seiner Seel in' Himmel 'nein -
Das walte Gott! -
Begräbnis am Dienstag, den 3. August, nachmit-

tags 4 Uhr von der Ascher Totenholle aus.
Mit Blumen, die der Frühling spendet --
Domit sei mein Grob umröndert.

_ Vergeßt meine Elvira nicht!

Aus den_Heinıatg'uppen
Die Ascher Heimatgruppe Selb durfte zu

ihrer Fosnat am Faschingssonntag 80 Lands-
leute begrüßen, die auch aus Hof, Rehau,
Schwarzenbach und Thiersheim hingefun-
den hatten. Der Leiter Lm. Anton Wolf
freute sich, wieder „neue Gesichter“ be-
grüßen zu können. Die meisten Teilneh-
mer hatten sich ein bisserl maskier_t oder
kostümiert und das gab hübsche. Dia-Auf-
nahmen, die bereits am 30. März nach-
mittag beim nächsten Zusammensein im
Kaiserhof gezeigt werden. Er hat allen An-
wesenden wieder gut gefallen, kein Wun-
der bei den Darbietungen von Frau Paul
und dem Kraußen-Martl samt Frau. Auch
Lm. Köhler aus Hof heizte die Stimmung
mit an. Schließlich wurde auch noch ein
wenig getanzt. " _

Terminänderung bei den Aschern in
München. Die Heimatgruppe München be-
schloß bei ihrer Zusammenkunft am
2. März, wegen der Osterfeiertage ihr
April-Treffen um acht Tage vorzuverlegen.
Es findet daher ausnahmsweise bereits am
Sonntag, den 30. März statt. In einem
„Ideen-Wettbewerb“ sollen bei dieser
nächsten Zusammenkunft typische Ascher
Mundartausdrücke festgestellt werden. Ie-
der möge zehn davon nach eigener Kennt-
nis daheim aufschreiben und mitbringen.
Die beste Aufzeichnung wird prämiiert. -
Die Maizusammenkunft findet wieder zu
normalem Termin, also am ersten Sonn-

Mein ganzes Schaffen gehemmt -- entehrt. tag des Mgnatg, Statt ` '
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Die Aschet Gmeu Núrnberg gibt be-
kannt, daB die náchste Zusammenkurrft
eÍst am Wei8en Sonntag, den r3. April, zur
gewohnten Stunde stattffndet. Inzwischen
sei allen Heimatf retrnden ein schónes
Osterfest gewiinscht.

'Achtung Rheingau-Aschet ! Die náchste
ZusammenkunÍt findet am 30. Márz nicht
im Gasthaus Kúhn, Óstrich, sondern im
Gasthaus Meerscheid in Winkel statt. Bus-
haltestelle ,,Winkel Kirche". Bei diesem
Treffen wird ůber die Frůhlingsfahrt am
18. Mai naďr Lich bindende Auskunft ge-
geben. Da in Lich und Umgebung viele
Ascher wohnen, wird damit die Gelegen-
heit geboten, alte Freundinnen und Freun-
de zu treÍíen und begriiíŠen zu kónnen'
Da die Route nicht auf der Autobahn, son-
dern auÍ Landstra8en verleuft, wird den
Teilnehmern eine schóne Fahrt durch eine
LandsdraÍt in ihrem Frůhlingskleid und
der Blútenpradrt geboten. Alle, die sich
an der Fahrt beteiligen wollen, mógen am
1c.. MáÍz nach Winkel ins Gasthaus Meer-
scheid kbmmen. Anmeldungen zur Fahrt
netimen auch Autobus Schmidt, Eltville
und Geier, Geisenheim entgegen.

Die Taunus-Ascher berichten: Eine war-
me . Márzsonne lockte aus z8 ortschaften
des gesamten Frankfurter-Rhein-Mainge-
biets und des Tauntts viele Landsleute ins
Stammlokal der Taunus-Ascher nach Sulz-
bach/Ts. Zur angekúndigten Autobusfahrt,
welůe am Sonntag, den rr. Mai stattffn-
det, haben sich 33 Teilnehmer gemeldet.
Da Lm. Ernst Schmidt, Eltville/Rhg. noch
mehrere gróBere Autobusse zur Verfii-
gung hat, kónnen sich bei der náchsten
Zusámmenkunft der Tatrntrs-Ascher, wel_
che am Sonntag den :,o. April, 14 IJhr, wie-
der im Stammlokal in Sulzbach/Ts. statt-
findet, noch weitere Teilnehmer nachmel-
den. Der Fahrpreis Ílir die ganze Tages_
fahrt, ist pro Person mit 8 DM bereůnet.

1oúale $palte
. DER MITITARISCHE UND

MITITARAHNTICHE DIENST AtS
ERSATZZEIT IN DER GESETZTICHEN

RENTENVERSICHERUNG
Naů der neuen Rentenformel ist Íi.iÍ die

Hóhe der speteIen Rente die Dauer der
Versicherungszeiten mit maBgebend. Zu
den Versicherungszeiten záhlen auch die
,,Ersatzzeiten". Ersatzzeit im Sinne des
Rentenredlts bedeutet, daB sie der Versi-
cherte bei der Renten{eststellung und den
gegebenen Voraussetzungen ersatzweise
Íl'j;r Zeitenangereůnet bekommt, in denen
eÍ durde bestimmte Tatumstánde Íz.B.
Wehr- und Kriegsdienst) verhiqdert war,
Rentenversicherungsbeitráge zu leisten.

Zw ďen ,,Etsatzzeitel" zá};,l'en in erster
Linie Zeiten des militárisdlen und mili-
táráhnlichen Dienstes.

Zum militárisďren Dienst gehórt ieder
naih deutschem Wehrredrt geleistete Dienst
als Soldat oder Wehrmadrtsbeamter, der
Dienst ím Volkssturm und in den Heimat-
flakbatterien. Dazll záhlt audr die Zeit
der KriegsgeÍangensdraft urrd einer an-
sdrlie8enden Krankheit oder unversdeul-
deten Arbeitslosigkeit, weiters die Zeiten
des deutsdren Minenráumdienstes nadr
dem 8. 5. 1945.

Militár áhnlidrer Dienst ist insbesonders
der Dienst der WehrmadrtshelÍer und -hel-
Íerinnen, der Dienst des Personals der írei-
willigen Krankenpflege bei der Wehrmacht
im Kriege, der Reiůsarbeitsdienst (RAD),
der Dienst in der Organisation Todt und
im,Baustab Speer fůr Zwecke der Wehr-
macht und der LuÍtsdrutzdienst. Auch der
Notdienst auf Grund der Notdienstver-
ordnung gehÓrt dazu.

dende InÍormation erhalten. Wenn beim
speteÍen RentenantÍag, was oÍt der lall ist,
die Unterlagen iiber diese Militárzeiten
fehlen, so bringt dies oÍt eine Verzógerung,
die durdr eine rechtzeitige Beschafíung ver-
mieden werden kann.

Bemerkt wird nodr, da8 in der Renten-
Íeststellung solche Ersatzzeiten nur dann
beriicksidetigt werden klnnen, wenn fúr
den VersicheÍten entlveder vorher eine
Versicherung bestanden hat oder er inner-
halb von drei fahren nadr Beendigung der
Etsatzzeit eine rentenversideerungspfliďrti
ge BescháÍtigung oder Tátigkeit auÍgenom-
men hat.

YYir gratulieretl
85. Gebwtstas: Herr GeorgGreiner {Nas-

sengrub) am 3r. r. bei guter Gesundheit
im Kreise seiner Enkel.

8o. Geburtstag:
Frau Elsa Martin
{Schónbach) ám 13.

3. in Selb, Hut-
schénreutherstr' 5 r '
Geistig und kÓrper-
lich voll auÍ der
Hóhe, v'ersieht sie
auch ihren Haus-
halt vollkommen
selbstiindig. Mit ih-

Bei Vertriebenen gilt auch der in der
Heimat geleistete gesetzliche Wehrdienst
als militaÍischer Dienst.

Damit solche Etsatzzeíten anerkannt
werden kónnen, mússen sie nati.irlich in
erster Linie nachgewiesen sein. Als Nach-
weise dieten'.

Wehrpa8, Soldbuch, RAD-Budr, Heran-
ziehungsbescheid zum Notdienst oderLuft-
sdrutzdienst, Dienstbuch der Organisation
Todt oder des Baustabes Speer,Entlassungs-
schein aus der KriegsgeÍangenschaÍt usw.

Hat der Landsmann keine Unterlagen
mehr Íiir solďre Zeiten, so soll er sich un_
bedingt um AuskunÍt an das Bundesarchiv
- ZentraTnachweissteTTe - 5rc6 Kotneli-
miinster (Kteis Aachenl wenden. Dieses
Ardriv verwaltet die Unterlagen der ehe-
maligen deutsciren Wehrmacht und erteilt,
soweit dies auf Grund der Nachweise mÓg-
lich ist, kostenÍreie Besďreinigungen ůber
r'erbrachte MilifiÍdienstzeiten. Die Per-
sonal- und Geburtsdaten, der letzte Dienst-
grad und Wehrmachtsteil sind in der An-
frage anzugeben. Wenn lJnterlagen vor-
handen sind, so bekommt der Antragstel-
ler eine Dienstzeitbescheinigung, die er
dann spáter beim Renienanřrag sehr gut
gebrauůen kann.

Wegen des csl. Militárdienstes (Prásenz-
dienstes) gilt als Nachweis das Militárbuch
der csl. Armee. Besitzt der Landsmann die-
ses Bůchlein nicht mehr, so kann er des-
wegen auch eine eidesstáttliůe Versiche-
rung beim zustándigen Versicherungsamt
abgeben.

Nadrgewiesene,,Etsatzzeitel" kónnen
durch die Ausgabestellen in die Versiche-
rungskarten eingetragen werden.

Sind solche Ersatzzeiten nur glaubhaít
gemacht {2. B. durch eidesstattliche Erkla-
rungen), so kann die Anerkennung nuÍ
durdr den zustendigen Versidlerungstráger
erfolgen.

Es ist nur gut/ wenn sich der Landsmann
auch bereits lange vor dem Rentenfall um
seine Unterlagen fiir diese Ersatzzeiten
kiimmert. Im |ahre 1969 weÍden die r9o4
geborenen Landsleute 6s Jahre alt und
haben Anspruch, sofern die sonstigen Vor-
aussetzungen gegeben sind, auf das regu-
láre Altersruhegeld. Gerade audr diese Ver-
sicherten haben Militár-, Kriegsdienst- und
Kriegsgefangensc.haÍtszeiten verbracht, die
sie beim Rentenfall beri.icksichtigt haben
wollen. Deswegen solleri sie sich darum
kiimmern. Fals sie nicht klar sehen, so
kann eine Auskanft beim stiidt. Verciche-
Íunlsamt' odet staat7. Vercichetungsamt
(LandIttsamt) leic]rt Abhilfe schafíen. Auch
beím Versiďterungstriiger (Arbeiter bei der
zustándigen Landesversicherungsanstalt,
Angestellte bei der Bundesversidrerungs-
anslalt Ítir Angestellte in Berlin-Wilmers-
dorf, RuhrstraBe z} kónnen sie eine bin_
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rer VerwandschaÍt, die weit ůber das Bun-
desgebiet verstreut lebt, steht sie in regem
BrieÍwechsel. Ihr einziger Sohn ist leider
aus dem letzten Krieg nicht zuri.ickgekehrt.
Fiir sie \MaI es ein gro8es Erlebnis, r9ós
rroch einmal in Schónbach ge\Mesen zu
sein, denn ihre Liebe zur Heimat ist un-
gebrochen. Ihren interessanten und leb'
haÍten Erzáhlungen von den alten Zeiten
daheim hÓrt jedermann geÍne zu, denn
ihr ErinnerungsvermÓgen ist unerschóp{_
lich. Auf den RundbrieÍ Íreut sie sich
von Mal zu Mal. - Frau Katharina Braun
(Beckerei, Lohgasse) am 19. 3. in Selb, Al-
tersheim, PlóBberger Weg 6'

75. Gebwtstag: Am r. z. Frau Elsa
Schulz, geb. Kúnzel (Mouhm) in Wasser_
alfingen, Wilhelmstra8e r9 {Berggasse rz).
,,oma Sdrulz" packt auch heute noů im_
mer im Laden ihres Sohnes tatkÍáÍtig zu.
Von 1933 bis 1945 hatte sie den Betrieb
,,Schulzen-Beck" in der Berggasse nach dem
Tode ihres Mannes allein geÍiihrt, da ihr
Sohn Erhard noch Lehrling bzw. dann im
Kriege war. Sie durÍte die Freude erleben,
da8 die Báckerei Sdrulz auch irr der neuen
Heimat Wasseral{ingen zu Íestem und
geadrteten BegrifÍe wurde. Die Zeitung fůr
Aalen und Umgebung beriďrtete im ver-
gangenen |ahre ausÍÍihrlich in hóchster An-
erkennung von dem Neubau, den ihr Sohn
Erhard Schulz errichtet hat. In dem Artikel
hei8t es u. a.: ,,Erinnern Sie sich noch, wie
die Báckerei Schulz anno dazlrmal, das
heiBt nodr vor einem fahr, ausgeschaut
hat? Wenn man die Ti.ire des kleinen La-
dens geóÍfnet und das cli.ick hatte, irgend-
wo entlang der Wand einen Platz zu
ffnden - denn voll wars ,beim Schulz'
sdron imrner - dann wird siďl manch
einer gedacht haben: Der Schulz kónnte
auch mal vergróBern. Nun, et hat vergró_
Bert und das gleich so weitsichtig, weit-
ráumig und so rapide, da( man nLrÍ stau_
nen kann. Wo noďr vor einem |ahr ,Bák-
ker Sdaulzens HÍitte' stand, steht heute
des Meisters Back-Palast. . ."

7j. Gebattstag: Frau Elise Rustler, geb.
Hartig am 29. z. Da es diesen heuer man-
gels Schaltjahles niďrt gab, wurde im Hau-
se Wagner-Fischer-Rustler bereits am 28.
Feber gefeiert. Sie fiihÍt den Drei-Familien-
Haushalt mit gro3er Umsicht und kodrt
taglich Íiir zehn Personen. Mit besonde-
rei Liebe pflegt sie dazu noďr im Sommer
den groBen Garten. In diesem Sommer
will sie mit ihrem Manne Hans Rustler
den Urlaub im Wohnwagen am Gardasee
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Die Ascher Gmeu Nürnberg gibt be-
kannt, daß die nächste Zusammenkunft
erst am Weißen Sonntag, den I3. April, zur
gewohnten Stunde stattfindet. Inzwischen
sei allen Heimatfreunden ein schönes
Osterfest gewünscht.

-Achtung Rheingau-Ascher! Die nächste
Zusammenkunft findet am 30. März nicht
im. Gasthaus Kühn, Ostrich, sondern im
Gasthaus Meerscheid in Winkel statt.. Bus-
haltestelle „Winkel Kirche“. Bei diesem
Treffen wird über die Frühlingsfahrt am
18. Mai nach Lich bindende Auskunft ge-
geben. Da in Lich und Umgebung viele
Ascher wohnen, wirddamit die Gelegen-
heit geboten, alte Freundinnen und Freun-
de zu treffen und begrüßen zu können.
Da die Route nicht auf der -Autobahn, son-
dern auf Landstraßen verläuft, wird den
Teilnehmern eine schöne Fahrt durch eine
Landschaft in ihrem Frühlingskleid und
der Blütenpracht geboten. Alle, die sich
an der Fahrt beteiligen wollen, mögen am
30. März nach Winkel ins Gasthaus Meer-
scheid kommen. Anmeldungen zur Fahrt
nehmen auch Autobus Schmidt, Eltville
und Geier, Geisenheim entgegen.

Die Taunus-Ascher berichten: Eine war.-
me~Märzsonne lockte aus 28 Ortschaften
des gesamten Frankfurter-Rhein-Mainge-
biets und des Taunus viele Landsleute ins
Stammlokal der Taunus-Ascher nach Sulz-
bach/Ts. Zur angekündigten Autobusfahrt,
welche am Sonntag, den rr. Mai stattfin-
det, haben 'sich 33 Teilnehmer gemeldet.
Da Lm. Ernst Schmidt, Eltville/Rhg. noch
mehrere größere Autobusse zur Verfü-
gung hat, können sich bei der nächsten
Zusammenkunft der Taunus-Ascher, wel-
che am Sonntag den zo. April, 14 Uhr, wie-
der im Stammlokal in Sulzbach/Ts. statt-
findet, noch weitere Teilnehmer nachmel-
den. Der Fahrpreis für die ganze Tages-
fahrt, ist pro Person mit 8 DM berechnet.

šoaiafe špaite
DER MILITÄRISCHE UND

MILITÄRÄHNLICHE DIENST ALS
ERSATZZEIT IN DER GESETZLICHEN

RENTENVERSICHERUNG
Nach der neuen Rentenformel ist für die

Höhe der späteren Rente die Dauer der
Versicherungszeiten mit maßgebend. Zu
den Versicherungszeiten zählen auch die
„Ersatzzeiten”.` Ersatzzeit im Sinne des
Rentenrechts bedeutet, daß sie der Versi-
cherte bei der Rentenfeststellung und den
gegebenen Voraussetzungen ersatzweise
für Zeiten angerechnet bekommt, in denen
er durch bestimmte Tatumstände (z. B.
Wehr- und Kriegsdienst) verhindert war,
Rentenversicherungsbeíträge zu leisten.

Zu den -„Ersatzzeiten” zählen in erster
Linie Zeiten des militärischen und mili-
tärähnlichen Dienstes.

Zum militärischen Dienst gehört jeder
nach deutschem Wehrrecht geleistete Dienst
als Soldat oder Wehrmachtsbeamter, der
Dienst im Volkssturm und in den Heimat-
flakba.tterien. Dazu zählt auch die Zeit
der Kriegsgefangenschaft und einer an-
schließenden Krankheit oder unverschul-
deten Arbeitslosigkeit, weiters die Zeiten
des deutschen Minenräumdienstes nach
dem..8. 5. 1945.

Militär ähnlicher Dienst ist insbesonders
der Dienst der Wehrmachtshelfer und -hel-
ferinnen, der Dienst des Personals der frei-
willigen Krankenpflege bei der Wehrmacht
im Kriege, der Reichsarbeitsdienst {RAD),
der Dienst in der Organisation Todt und
im-f'Baustab Speer für Zwecke der Wehr-
macht und der Luftschutzdienst. Auch der
Notdienst auf Grund der Notdienstver-
ordnung gehört dazu.

Ein )›ol|e;. Ögteı-)e;t
mit nhânem wetter üuô

S vid Tıeüôe an
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_ wünscht
allen seinen Beziehern, Lesern

und Freunden

der -

Ascher Rundbrief

Bei Vertriebenen gilt auch der in der
Heimat geleistete gesetzliche Wehrdienst
als militärischer Dienst.

Damit solche Ersatzzeiten anerkannt
werden können, müssen sie natürlich in
erster Linie nachgewiesen sein. Als Nach-
weise dienen: '

Wehrpaß, Soldbuch, RAD-Buch, Heran-
ziehungsbescheid zum Notdienst oder Luft-
schutzdienst, Dienstbuch der Organisation
Todt oder des Baustabes Speer, Entlassungs-
schein aus der Kriegsgefangenschaft usw.

_Hat der Landsmann keine Unterlagen
mehr für solche Zeiten, so soll er sich un-
bedingt um Auskunft an das Bundesarchiv
- Zentralnachweisstelle - 5106 Korneli-
rnünster (Kreis Aachen) wenden. Dieses
Archiv verwaltet die Unterlagen der ehe-
maligen deutschen Wehrmacht und erteilt,
soweit dies auf Grund der Nachweise mög-
lich ist, kostenfreie Bescheinigungen über
verbrachte Militärdienstzeiten. Die Per-
sonal- und Geburtsdaten, der letzte Dienst-
grad und Wehrmachtsteil sind in der An-
frage anzugeben. Wenn Unterlagen vor-
handen sind, so bekommt der Antragstel-
ler _eine Dienstzeitbesçheinigung, die er
dann später beim Rentenantrag sehr gut
gebrauchen kann.

Wegen des csl. Militärdienstes (Präsenz-
dienstes) gilt als Nachweis das Militärbuch
der csl. Armee. Besitzt der Landsmann die-
ses Büchlein nicht mehr, so kann er des-
wegen auch eine eidesstattliche Versiche-
rung beim zuständigen Versicherungsamt
abgeben.

Nachgewiesene „Ersatzzeiten” können
durch die Ausgabestellen 'in die Versiche-
rungskarten eingetragen werden.

Sind solche Ersatzzeiten nur glaubhaft
gemacht (z. B. durch eidesstattliche Erklä-
rungen), so kann die Anerkennung nur
durch den zuständigen Versicher_ungsträger
erfolgen. '

Es ist nur gut, wenn sich der Landsmann
auch bereits lange vordem Rentenfall um
seine Unterlagen für diese Ersatzzeiten
kümmert. Im Iahre 1969 werden die 1904
geborenen Landsleute 65 Iahre alt und
haben Anspruch, sofern die sonstigen Vor-
aussetzungen gegeben sind, auf das regu-
läre Altersruhegeld. Gerade auch diese Ver-
sicherten haben Militär-, Kriegsdienst- und
Kriegsgefangenschaftszeiten verbracht, die
sie beim Rentenfall berücksichtigt haben
wollen. Deswegen sollen sie sich darum
kümmern. Fals sie nicht klar sehen, so
kann eine Auskunft beim städt. Versiche-
rungsamt :oder staatl. Versicherungsamt
(Landratsamt) leicht Abhilfe schaffen. Auch
beim Versicherungsträger [Arbeiter bei der
zuständigen Landesversicherungsanstalt,
Angestellte bei der Bundesversicherungs-
anstalt für Angestellte in Berlín-Wilmers-
dorf, Ruhrstraße 2) können sie eine bin-
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dende Information erhalten. Wenn beim
späteren Rentenantrag, was oft der Fall ist,
die Unterlagen über diese Militärzeiten
fehlen, so bringt dies oft eine Verzögerung,
die durch eine rechtzeitige Beschaffung ver-
mieden werden kann.

Bemerkt wird noch, daß in der Renten-
feststellung solche Ersatzzeiten nur dann
berücksichtigt 'werden können, wenn für
den Versicherten entweder vorher eine
Versicherung bestanden hat oder er inner-
halb von drei Iahren nach Beendigung der
Ersatzzeit eine rentenversicherungspflichti-
ge Beschäftigung oder Tätigkeit aufgenom-
men hat. .

Wir gratulieren
85. Geburtstag: Herr Georg Greiner {Nas-

sengrub) am 31. I. bei guter Gesundheit
im Kreise seiner Enkel. .

' = 80. Geburtstag:
Frau Elsa Martin
(Schönbach) am 13.

' ,3. in Selb, Hut-
schenreutherstr. 51.
Geistig und körper-
lich voll auf der
Höhe, versieht sie
auch ihren I-Iaus-

-halt vollkommen
- - selbständig. Mit ih-

rer Verwandschaft, die weit über das Bun-
desgebiet verstreut lebt, steht sie in regem
Briefwechsel. Ihr einziger Sohn ist leider
aus dem letzten Krieg nicht zurückgekehrt.
Für sie war es ein großes Erlebnis, 1965
noch einmal in Schönbach gewesen zu
sein, denn ihre Liebe zur Heimat ist un-
gebrochen. Ihren interessanten und' leb-
haften Erzählungen von den alten Zeiten
daheim hört jedermann gerne zu, denn
ihr Erinnerungsvermögen ist unerschöpf-
lich. Auf den Rundbrief freut sie sich
von Mal zu Mal. - Frau Katharina Braun
(Bäckerei, Lohgasse) am I9. 3. in Selb, Al-
tersheim, Plößberger Weg 6. '

75. Geburtstag: Am 1. z. Frau Elsa
Schulz, geb. Künzel (Mouhm) in Wasser-
alfingen, Wilhelmstraße 19 [Berggasse rz).
„Oma Schulz” packt auch heute noch im-
mer im Laden ihres Sohnes tatkräftig zu.
Von 1933 bis 1945 hatte sie den Betrieb
„Schulzen-Beck” in der Berggasse nach dem
Tode ihres Mannes allein geführt, da ihr
Sohn Erhard noch Lehrling bzw. dann im
Kriege War. Sie durfte die Freude erleben,
daß die Bäckerei Schulz auch in der neuen
Heimat Wasseralfingen zu festem und
geachteten Begriffe wurde. Die Zeitung für
Aalen und Umgebung berichtete im ver-
gangenen Iahre ausführlich in höchster An-
erkennung von dem Neubau, den- ihr Sohn
Erhard Schulz errichtet hat. In dem Artikel
heißt es u. a.: „Erinnern Sie sich noch, wie
die Bäckerei Schulz anno dazumal, das
heißt noch vor einem Iahr, ausgeschaut
hat? Wenn man die Türe des kleinen La-
dens geöffnet und das Glück hatte, irgend-
wo entlang der Wand einen Platz zu
finden - denn voll wars ,beim Schulz*
schon immer - dann wird sich manch
einer gedacht haben: Der Schulz könnte
auch mal vergrößern. Nun, er hat vergrö-
ßert und das gleich so weitsichtig, weit-
räumig und so rapide, daß man nur stau-
nen kann. Wo noch vor einem Iahr ,Bäk-
ker Schulzens Hütte' stand, steht heute
des Meisters Back-Palast . . .”

73. Geburtstag: Frau Elise Rustler, geb.
Hartig am 2.9. z. Da es diesen heuer man-
gels Schaltjahres nicht gab, wurde im Hau-
se Wagner-Fischer-Rustler bereits am 28.
Feber gefeiert. Sie führt den Drei-Familien-
Haushalt mit großer Umsicht und kocht
täglich für zehn Personen. Mit besonde-
rer Liebe pflegt sie dazu noch im Sommer
den großen Garten. In« diesem Sommer
will sie mit ihrem Manne Hans Rustler
den Urlaub im Wohnwagen am Gardasee



verblingen. Dolt táglich zu schwimmerr,
ist Íiir sie eine Selbstverstándlichkeit.

7r. Cebtttstag; Frau Ella Schneider am
zz. z. in Selb, Lengenauer StraBe 67.

FÚr Heimolverbond mil Archiv und HilÍskosse:
Stott Grobblumen fÚr Herrn Alois Tischer in Pegnitz
von Adolf u. Berto Wunderlich Píorrkichen 'l0 DM -
Zum Heimgong des Herrn Gustov Wogner in Dórn_
bero von Ělise MÚller Coburq ]5 DM - Stott Grob_
bluňen fÚr Frou Ernesiine Wendter von Hilde und
Ernst Ludwiq Neuindling l0 DM, Luise Prell WeiB-
dorf 20 DMiErno Leupo'id Lich 20 DM - stott Grob-
blumen fÚr Frou Morie Berger in Bod Nouheim von
Soohie MŮller Lich 5 DM, Hermonn KorndórÍer
Scňworzenboch/W l0 DM - Anlci8lich des Ablebens
des Herrn Andreos GerberÍ in Hof und des Herrn
lohonn Weibl in Prien von den Fom. Wunderlich/
MÚller Fronkfurt 20 DM - lm Gedenken on Herrn
Friedrich Merz in Coburg von Erno Wiessner Co-
buro 20 DM - lm Gedenken on Frou lrmo Penzel in
WeTlheim von Else HoÍmonn und Dr. Chr|slion Hof-
monn 30 DM. - lm Gedenken on die verslorbene
Frou Kloro Klous von Fom. Chrislion Jdckel Alexon-
dersbod 20 DM. - Slott Grobblumen fÚr Frou Morie
Beroer in Bod Nouheim von den Frouen des Ascher
Krciřzchens in GieBen 85 DM.

FÚr die Ascher HÚtte: lm Gedenken on Herrn
Georq Boumodrlel in Forchheim von Friedo PloB
Pfoffěnhoíen'i5 DM, AdolÍ Wunderlich Hombrúcken
30 DM, otlo Simon Londshut ]0 DM, Ernst MÚller
Eutin ]b DM. - Stolt Grobblumen fÚr Frou Morie
Beroer in Bod Nouheim von Anton Pótzl Heilbronn
20 -DM - Slott'Grobblumen fÚr Herrn Andreos
Gerbert von Kloro Blendinger Sqchsen b. Ansboch
10 DM - Slott Grobblumen fŮr Herrn Cor| Wogner
in EBlinoen von Elise Wollher Otlinqen 10 DM -
lm Geděnken on Herrn Guslov Ger-stner in Boy-
reuth von Hermonn Jokob Ohringen 15 DM - An-
lóBlich des Ablebens von Herrn lng. Heinz Kóhler
in Griesboch von Fom. Zóh und Scheschulko Dórnig-
heim 30 DM.

Es starben fer:n det Eeimet
Frau Ernestine Gruber-ltickel, Oberbau-

ratsv/itwe LinzlDonau (Asch-Staffelkrem-
ling) am 20. Feber im 79. Lebensjahr. Frau
Gruber war bis zu ihleÍ Erkrankung gerne
mit ihIen Ascher und Egerlánder Lands-
Ieuten beisammen. Zu ihrem 7o. Geburts-
tag konnte sie die Bundes-Ehrennadel der
Egerlánder Gmoin in Empfang nehmen.
Am Grabe hat sidr die Ascher Runde voll-
záhlig und der Ausschu8 der Egerlánder
Gmoi mit Vorstand Ing. otto Sůmied, der
auch eine zLL HeÍzon gehende Grabrede
hielt, eingefunden. - Frau Irma Penzel,
geb' KlaubeÍt {Gustav-Geipel-Ring) szjáh-
Ííg am 24. z. in Weilheimiobb., wo sie die
Familíen ihres Sohnes und ihÍeÍ beiden
Tóchter stándig um sid1 hatte und der
ruhende PoI Íi.ir Kinder und Kindeskinder
IMar. Eine Stunde voÍ ihÍem lasdlen und
schmeÍzlosen Tode hatte sie einem ihrer
Enkel noch in vóllig klarer SdrriÍt einen
Besorgungszettel geschrieben. Als man sie
dann auf ihrem Stuhle zusammengesun-
ken Íand, zeigte ihr Gesidrt eine abge-
klárte Ruhe. Sie war so still hiniiberge-
gangen/ wie sie gelebt hatte. In ihrem
gÍo8en Verwandten- und BekanntenkÍeise
schátzte man sie geíade \Megen dieser Zu-
riid<haltung und ihÍes sdrlidrt-vornehmen
Wesens. _ Frau |da Riedel, geb. B1oí3 {Neu-
berg) am 8. z. nach einer sďrweren Krank-
heit in Crimmitschau/Saůsen, Miihlstr. 3r.
Seit ihrer Vertreiburrg waÍen ihr Kummer
und Sorge wirklich nid1t eÍspart geblieben.
Seit 1948 Witwe, mugte sie noch ti.idltig
schaÍfen, um in den GenuB einel Rente
zu kommen. Viele |ahre waÍ sie als Kó-
chin in einem KindergaÍten tátig' ord-
nungsliebe und Sáuberkeit brachten ihr
dort ehrendes Lob ein. Nicht nur den
Neubergern, sondern auch vielen Aschern
wird sie als gute KÓchin und stets freund-
liche Wirtin noch in guter EdnneÍung sein.
In der Familie ihÍes Sohnes vermi8t man
die liebe Muttel und GroíŠmuttel sehr. -
Herr Hans Hermann Rubnu plótzlich am
Morgen des 24. 2. in Regen, Bayerischer
\Mald. _ In Asch 1899 geboÍen, lernte er
das Handwerk seines Vaters, des Gastwirts
und FIeisdreÍs Johann Rubner (,,Fisdler-
Kannes") im Anger. Siebzehn|áhrig nahm
eÍ aln elsten Weltkrieg teil, wurde am
Isonzo verwundet und mit der bronzenen
und silbernen Tapferkeitsmedaille und an-

Wie die Lehrerin domit wohl Íertig wurde?

Die rund óo Mádchen, die diese Klasse
\Mahlhaft bevóIkerten, gehóIen zum Ge-
burtsiahrgang r9o3, haben also das 65. Le-
bensiahr bereits iiberschÍitten. Es ist die
vierte Volkssdrulklasse der Angerschule im
fahre r9r3. Das Bild scheint bereits ein-
mal repÍoduziert worden zu sein/ die Wie-
dergabe ist also leider nicht einwandÍrei.
Immerhin wird man noch viele drauf er-
kennen, zumál die Einsenderin, Elise
Fritsch, geb. Maltin in WaldkraibuÍg' Ma-
rienburger Stra8e 19, die meisten Namen
nodl zu nennen weiíš:
Erste Reihe von links: Martha Winter,

Gretl Mtiller, Anni Uhl, Anni Korn-
dÓrfer, Marie Diehl, WagneÍ (speteÍe
Hippeli-Wirtin).

Zweite Reihe v. l.: Elise Meier, Rotfíscher,
Fróhlich, Marie Stádtler, Alma Gruber,
Midrl (GlaseÍei), Elsa Kalthofen, Retti
Hoyer.

Dritte Reihe v. l.: Anna Martin, Elise Mar-
tin, Gertrud Pópperl, Gertrud Wunder-
lich'I, |ulie FleiíŠner, Elsa Móckel, Phi-
lipp, Soukupp.

Vierte Reihe v. 1.: Michael, Gisela Kiinzel,
Frida Kóstler, Hermine Wunderlich, Frie-
da Mayer.

Fiinfte Reihe: Specht, Emmi Ludwig,Bóhm,
Gertrrrd Wunderlich II, Uhl ispátere
Rubner-Wirtin), die anderen drei unbe-
kannt.

Sechste Reihe: Irieda Wunderlich, Kalt-
hofen II, Elsa Wendler, EliseMerz, un-
bekannt, Elise Fritsch (die Einsenderin),

die anderen zwei unbekannt.

Siebente Reihe: Therese Hóhn, unbekannt,
unbekannt, Emmi GlaBl, unbekannt,
Wiener, Schmaus, Pimper.

In den letzten Reihen war das ldentiffzie-
ren schwer. Wer mag wohl die geplagte
Lehrerin gewesen sein, die eine solche
immense Schar lebhafter Mádchen im
Zanme zu halten hatte? Aber die sechzig
,,Insassen" scheinen damals die Norm ge-
wesen zu sein. Alle Klassenbilder jener
Iahrgárrge \Meisen solche Schtilermassen
auf.

deren Orden alrsgezeichnet. In den Zwan-
ziger- und anfang der Drei8igerjahre war
er Wirt auf dem Klarnerhof. 1939 bis 1945
wiedelum Soldat; diesmal auÍ dem Balkan,
in Griechenland und Italien. Er Íand seine
Familie im Herbst 1946 im Bayerischen
\Mald. Dort hat sidr sein Schicksal voll-
endet. Den Bekannten und Freunden in
der Vertreibung wird er als die lebendige
Erinnerung Ascher und Egerlánder Ge-
sďrehnisse gegenwártig bleiben. Seine
Wachheit, seine lebendige Beobadetungs-
gabe und die Kunst, das Erlebte wiederzu-
geben, waren sein Kapital. _ Frau EÍnesti-
ne Schtóttet'(Berggasse 17) 8zjáhrig am
17. z. in Schlitz. Ihre Gedanken an die
verlorene Heimat nahm sie mit ins Grab.
Wie in der Heimat, war und blieb sie auch
nadl der Vertreibung still und hilÍsbereit.
Alles Leid, das auch ihr nicht erspart blieb,
nahm sie in Geduld auf sich. Ihre letzte
Freude fand sie an ihren Kindern. Mit
ihrer Schwester verbrac-hte sie gemeinsam
73labre ihres Lebens. Wer hat in der Berg-
gasse ,,die Tine" nicht gekánnt? _ Frau
Ernestine Wendlet 9oiáhrig am l7.,2. in
Krumbachischwaben. Sie kam nach ihrer
Ausweisung zueÍst naů Massing in Nie-
derbayern, wo sie fast zehn }ahre 'výohnte.
Im fahre 1956 holte sie dann ihr Bruder
nadr Krumbach und sie lebte seit dieseÍ
zeit im Haushalt ihrer Nic.hte' Síe war bis
zu ihrem Tode geistig sehr rege und Íreute
sidr immer auÍ den Rundbrief' Ein sdrwe-
res Hůftleiden machte ihr ja sehr zu
schaÍÍen und sie wal daduÍdl seit vielen
Jahren nicht mehr in der Lage, sich allein

fortzubewegen. Nun ist sie nach ganz kur-
zer Krankheit am Beerdigungstage ihres
Bruders sanÍt entschlaÍen. - Herr Gustav
Frank (Fróbelstr. 9) am z6. z' im Alter von
75 fahren nach langem Leiden. Im Jahre
1964 wurde er durďr einen SchlaganÍall
geláhmt und dadurch bewegungsunfáhig,
zeigte sidl aber tÍotz seines schweren Lei-
dens dank der Pflege seineÍ Gattin unge-
beugt. Am 3. 3. wurde Gustav Frank un-
ter zahlreicher Beteiligung der Heimatver-
triebenen, die auch aus den umliegenden
Ortsdraften kamen, sowie der einheimi-
schen Bevólkelung' von Dórnigheim beer-
digt. Der Kreisobmann der SL, Lm. Pleier,
nahm im Namen der SL und des Kreisver-
bandes des BvD in bewegten Worten von
ihm Abschied' Gustav Frarrk gehórte }ahre
hindurch dem Vorstande der SL und dem
Vorstande des BvD-Kreisverbandes an und
war durch Jahre Obmann des BvD-Orts-
verbandes Dórnigheim. Lm. Gustav Ploss
als Obmann des OV. der Heimatvertrie-
benen legte mit woÍten des Dankes einen

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN TROPFENS!
Von Johr zu Johr erreichen die Erzeugnisse der
Spiriluosenfobrikolion Korl Breir, Góppingen' im-
mer mehr zufriedene Abnehmer.

Sind es ouf der einen Seite die Kunden in Fer-
tigwore fůr 'Tee-Rum, Koiserbirn, KÚmmel, GlÚh-
wErmďren, Punich, Korn, Bitterlikóren usw.", so
kónnen ouch die Selbsthersteller die ous der olten
Heimot bekonnten "STELLA Rum- und Líkóressen-
zen" in 45 Sorten beziehen. Ab heuer werden ouó
"STEILA Bowle-Aromen" in Woldmeister. Erdbeer,
Williomsbirnen usw. geliefert. Alle loben die hei-
motliche Geschmocksrichlung und sind von der
Quolilót begeisiert. Siehe óuch lnserot in dieser
Nummer,
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verbringen. Dort täglich zu schwimmen,
ist für sie eine Selbstverständlichkeit.

71. Geburtstag: Frau Ella Schneider am
zz. z. in Selb, Längenauer Straße 67.

Fiir Heimatverbancl mil Archiv und Hilfskasse:
Statt Grabblumen für Herrn Alois Tíscher in Pegnitz
von Adoif u. Berta Wunderlich Pfarrkichen l0 DM-
Zum Heimgang des Herrn Gustav Wagner in Dörn-
berg von Elise Müller Coburg l5 DM ~ Statt Grab-
blumen für Frau Ernestine Wendler von Hilde und
Ernst Ludwig Neuindling lO DM, Luise Prell Weiß-
dorf 20 DM, Erna Leupold Lich 20 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Marie Berger in Bad Nauheim von
Sophie Müller Lich 5 DM, 'Hermann Korndörfer
Schwarzenbach/W 10 DM - Anlößlích des Ablebens
des Herrn Andreas Gerbert in Hof und des Herrn
Johann Weib! in Prien von den Fam. Wunderlich/
Müller Frankfurt 20 DM - lm Gedenken an Herrn
Friedrich Merz in Coburg von Erna Wíessner Co-
burg 20 DM - lm Gedenken an Frau lrma Penzel ın
Weilheim von Else Hofmann und Dr. Christian Hof-
mann 30 DM. - lm Gedenken an die verstorbene
Frau Klara Klaus von Fam. Christian Jöckel Alexan-
dersbad 20 DM. - Statt Grabblumen für Frau Marie
Berger in Bad Nauheim von den Frauen des Ascher

-Krönzchens in Gießen 85 DM.

Für die Ascher Hülle: lm Gedenken an Herrn
Georg Baumgärtel in Forchheim von Frieda Ploß
Pfaffenhofen '|5 DM, Adolf Wunderlich Hambrücken
30 DM, Otto Simon Landshut I0 DM, Ernst Müller
Eutin '|0 DM. - Statt Grabblumen für Frau Marie
Berger in Bad Nauheim von Anton Pötzl Heilbronn
20 DM - Statt 'Grabblumen für Herrn Andreas
Gerbert von Klara Blendinger Sachsen b. Ansbach
I0 DM - Statt Grabblumen für Herrn Carl Wañner
in Eßlingen von Elise Walther Otlingen I0 D -
lm Gedenken an Her.rn Gustav Gerstner in Bay-
reuth von Hermann Jakob Ohrin en I5 DM - An-
lößlich des Ablebens von Herrn ging. Heinz Köhler
in Griesbach von Fam. Zäh und Scheschulka Dörnig-
heim 30 DM.

Es starben fern der Heimat
Frau Ernestine Gruber-jäckel, Oberbau-

ratswitwe Linz/Donau (Asch-Staffelkrem-
ling) am zo. Feber im 79. Lebensjahr. Frau
Gruber war bis zu ihrer Erkrankung gerne
mit ihren Ascher und Egerländer Lands-
leuten beisammen. Zu ihrem 70. Geburts-
tag konnte sie die Bundes-Ehrennadel der
Egerländer Gmoin in Empfang nehmen.
Am Grabe hat sich die Ascher Runde v_oll-
zälılig und der Ausschuß' der Egerländer
Gmoi mit Vorstand Ing. Otto Schmied, der
auch eine zu Herzen gehende Grabrede
hielt, eingefunden. - Frau Irma Penzel,
geb. Klaubert (Gustav-Geipel-Ring) 8zjäh-
rig am 24. z. in Weilheim/Obb., wo sie die
Familien ihres Sohnes und ihrer beiden
Töchter ständig um sich hatte und der
ruhende Pol für Kinder und Kindeskinder
war. Eine Stunde vor ihrem raschen und
schmerzlosen Tode hatte sie einem ihrer
Enkel noch in völlig klarer Schrift einen
Besorgungszettel geschrieben. Als man sie
dann auf ihrem Stuhle zusammengesun-
ken fand, zeigte ihr Gesicht eine abge-
klärte Ruhe. Sie war so still hinüberge-
gangen, wie sie gelebt hatte. In ihrem
großen Verwandten- und Bekanntenkreise
schätzte man sie gerade wegen dieser Zu-
rückhaltung und ihres schlicht-vornehmen
Wesens. - Frau Ida Riedel, geb. Bloß (Neu-
berg) am 8. z. nach einer schweren Krank-
heit in Crimmitschau/Sachsen, Mühlstr. 31.
Seit ihrer Vertreibung waren ihr Kummer
und Sorge wirklich nicht erspart geblieben.
Seit 1948 Witwe, mußte sie noch tüchtig
schaffen, um in den Genuß einer Rente
zu kommen. Viele jahre war sie als Kö-
chin in einem Kindergarten tätig; Ord-
nungsliebe und Sauberkeit brachten ihr
dort ehrendes Lob ein. Nicht nur den
Neubergern, sondern auch vielen Aschern
wird sie als gute Köchin und stets freund-
liche Wirtin noch in guter- Erinnerung sein.
In der Familie ihres Sohnes vermißt man
die liebe Mutter und Großmutter sehr. -
Herr Hans Hermann Rubner plötzlich am
Morgen des 24. 2. in Regen, Bayerischer
Wald. - In Asch 1899 geboren, lernte er
das Handwerk seines Vaters, des Gastwirts
und Fleischers johann Rubner („Fischer-
Kannes”) im Anger. Siebzehnjährig nahm
er am ersten Weltkrieg teil, wurde am
Isonzo verwundet und mit der bronzenen
und silbernen Tapferkeitsmedaille und an-

Wie die Lehrerin damit wohl fertig wurde? '
Die rund 60 Mädchen, die diese Klasse

wahrhaft bevölkerten, gehören zum Ge-
burtsjahrgang 1903, haben also das 65. Le-
bensjahr bereits überschritten. Es ist die
vierte Volksschulklasse der Angerschule im
jahre 1913. Das Bild scheint bereits ein-
mal reproduziert worden zu sein, die Wie--
dergabe ist also. leider nicht einwandfrei.
Immerhin wird man noch viele drauf er-
kennen, zumal die' Einsenderin, Elise
Fritsch, geb. Martin in Waldkraiburg, Ma-
rienburger Straße_I9, die meisten Namen
noch zu nennen weiß:
Erste Reihe von links: Martha Winter,

Gretl Müller, Anni Uhl, Anni Korn-
dörfer, Marie Diehl, Wagner (spätere
Hippeli-Wirtin).

Zweite Reihe v. l.: Elise Meier, Rotfischer,
Fröhlich, Marie Städtler, Alma Gruber,
Michl (Glaserei), Elsa Kalthofen, Retti
Hoyer. _

Dritte Reihe v. 1.: Anna Martin, Elise Mar-
tin, Gertrud Pöpperl, Gertrud Wunder-
lich `I, julie Fleißner, Elsa Möckel, Phi-
lipp, Soukupp.

deren Orden ausgezeichnet. In den Zwan-
ziger- und anfang der Dreißigerjahre war
er Wirt auf dem Klarnerhof. 1939 bis 1945
wiederum Soldat, diesmal auf dem Balkan,
in Griechenland und Italien. Er fand seine
Familie 'im Herbst 1946 im Bayerischen
Wald. Dort hat sich sein Schicksal voll-
endet. Den Bekannten und Freunden in
der Vertreibung wird er als die lebendige
Erinnerung Ascher und- Egerländer Ge-
schehnisse gegenwärtig bleiben. Seine
Wachheit, seine lebendige Beobachtungs-
gabe und die Kunst, das Erlebte wiederzu-
geben, waren sein Kapital. - Frau Ernesti-
ne Schrötter '(Berggasse 17) Szjährig am
17. 2.. in Schlitz. Ihre Gedanken an die
verlorene Heimat nahm sie mit ins Grab.
Wie in der Heimat, war und blieb sie auch
nach der Vertreibung still und hilfsbereit.
Alles Leid, das auch ihr nicht erspart blieb,
nahm sie in Geduld auf sich. Ihre letzte
Freude fand sie an . ihren Kindern. Mit
ihrer Schwester verbrachte sie gemeinsam
73 jahre ihres Lebens. Wer hat in der Berg-
gasse „die Tine” nicht gekannt? - Frau
Ernestine Wendler 9ojährig am 17._ 2.. in
Krumbach/Schwaben. Sie kam nach ihrer
Ausweisung zuerst nach Massing in Nie-
derbayern, wo sie fast zehn jahre wohnte.
Im jahre 1956 holte sie dann ihr Bruder
nach Krumbach und sie lebte seit dieser
Zeit im Haushalt ihrer Nichte. Sie war bis
zu 'ihrem Tode geistig sehr rege und freute
sich immer auf den Rundbrief. Ein schwe-
res Hüftleiden machte ihr ja sehr zu
schaffen und sie war dadurch seit vielen
jahren nicht mehr in der Lage, sich allein

Vierte Reihe v.-1.: Michael, Gisela Künzel,
Frida Köstler, Hermine Wunderlich, Frie-
da Mayer.

Fünfte Reihe: Specht, Emmi Ludwig,Böhm,
Gertrud Wunderlich II, Uhl (spätere
Rubner-Wirtin), die anderen drei unbe-
kannt.

Sechste Reihe: Frieda Wunderlich, Kalt-
hofen II, Elsa Wendler, EliseMerz, un-
bekannt, Elise Fritsch (die Einsenderin),

die anderen zwei unbekannt.
Siebente Reihe: Therese Höhn, unbekannt,

unbekannt, Emmi Glaßl, unbekannt,
Wiener, Schmaus, Pimper.

In den letzten Reihen war das Identifizie-
ren schwer. Wer mag wohl die geplagte
Lehrerin gewesen sein, -die eine solche
immense Schar lebhafter Mädchen im
Zaume zu halten hatte? Aber die sechzig
„Insassen“ scheinen damals die Norm ge-
wesen zu sein. Alle Klassenbilder jener
jalfšrgänge weisen solche Schülermassen
au . -

fortzubewegen. Nun ist sie nach ganz kur-
zer Krankheit am Beerdigungstage ihres
Bruders sanft entschlafen. - Herr Gustav
Frank (Fröbelstr. 9) am 26. 2. im Alter von
75 jahren nach langem Leiden. Im .jahre
1964 wurde er durch einen Schlaganfall
gelähmt und dadurch bewegungsunfähig,
zeigte sich aber trotz seines schweren Lei-
dens dank der Pflege seiner Gattin unge-
beugt. Am 3. 3. wurde Gustav Frank un-
ter zahlreicher Beteiligung der Heimatver-
triebenen, die auch aus den umliegenden
Ortschaften kamen, sowie der einheimi-
schen Bevölkerung' von Dörnigheim beer-
digt. Der Kreisobmann der SL, Lm. Pleier,
nahm im Namen der SL und des Kreisver-
bandes des BVD in bewegten Worten von
ihm Abschied. Gustav Frank gehörte jahre
hindurch dem Vorstande der SL und dem
Vorstande des BVD-Kreisverbandes an und
war durch jahre Obmann des BvD-Orts-
verbandes Dörnigheim. Lm. Gustav Ploss
als Obmann des OV. der Heimatvertrie-
benen legte mit Worten des Dankes einen

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN TROPFENS!
Von Jahr zu Jahr erreichen die Erzeugnisse der
Spirituosenfabrikation Karl Breit, Göppingen, im-
mer mehr zufriedene Abnehmer.

Sind es auf der einen Seite die Kunden in Fer-
tigware für „Tee-Rum, Kaiserbirn, Kümmel, Glüh-
würmchen, Punsch, Korn, Bitterlikören usw.", so
können auch die Selbsthersteller die aus der alten
Heimat bekannten „STELLA Rum- und Liköressen-
zen" in 45 Sorten beziehen. Ab heuer werden auch
„STELLA Bowle-Aromen“ in Waldmeister, Erdbeer,
Williamsbirnen usw. geliefert. Alle loben die hei-
matliche Geschmacksríchtung und sind von der
Qualität begeistert. Siehe auch Inserat in dieser
Nummer. _



Kranz am Grabe nieder. - Herr M'ax Mar-
tin (WernersÍeuth 5I) in Bayreuth. Der
Verstorbene war durch sein langjáhriges
Wirken als Lagerhalter der Konsumgenos-
senscha{t in Asdr und Umgebung vielen
Landsleuten bekannt. Nach der Vertrei-
bung aus der Heímat lebte er mit seiner
Frau in Hof und spátel in Selb. Durch
seine heitere und Íróhliche Art war er
bei seinen Freunden und Bekannten all-
seits beliebt. Seit 1965 bis zu seiner Erkran-
kung lebte er bei seiner Todrter, wo er in
Ruhe und Zufriedenheit seinen Lebens-
abend verbrachte.

,Vorn Biiďrertisďr
AUFRUF ZUR SETBSTBESINNUNG

Die nochstehend wiedergegebene Buchbespre-
chung íst nicht olllóglich] áenn in ihr beioBt
sich -der Autor selbsi mit seinen BÚchern und
ihren Themen. Der Groslitzer Schriftsteller Dr.
Ernst Le i b l dÚrÍte ouch vielen Ascher Londs-
leuien vor ollem durď seine Lyrik bekonnt sein.
Von ihm stommt z. B. dos in den zwonziger
Johren von der Jugendbewegung viel gesun-
gene, Von Wqllher Hensel verlonle Bóhmer-
londlied,,Wir heben unsere Hcinde ous liefster,
bilterer Not. . ."

Liebe Londsleule! Seit dem 21. August bewundert
die Well dos Streben der Proger Reformer noch
Wohrheit, Freiheit und ihre Heimotliebe, die in
ollen Kundgebungen, zuletzl in der Selbstopferung
Jon Polochs, zun Ausdruck kommen. Dos politische
BewuBtsein der Íscheďrischen Reformer ziehl seine
Krofl ous einem tiefen Verstdndnis der geschicht-
lichen Uberlieferung des eigenen Volkes. Auch wir,
die óslerreichischeď Deutschén ous den Sudelenldn-
dern hoben ous der ungebrochenen Kroft u n s e -
r e r Gesóichle uns nóch dieses fruchtbore Be-
wuBlsein erhollen. Wir sind ous dem gleichen Holz
geschnitzt wie die Proger Reformer. Leider konn
ich hierbei nidrt vom gesomten deutschen Volke
sprechen. Unser Volk hol fÚr sich zeitweise und mil
verhóngnisvollen Nochwirkungen sein politisches
BewuBlsein verloren.

Die Aufgobe des Philosophen ist es nun, iene
Wurzeln wieder fruďltbor zu mochen, die dos ge-
schichtliche BewuBisein unseres Volkes wieder ver-
iŮngen und beleben. Es genÚgt nicht, vom ,MoB'-
Holten zu sprechen, wenn der so Sprechende nicht
selbst MoB hdlt. Es genŮgt nicht, von einer soube-
ren Demokrotie und dorous obgeleiteten Tugenden
zu predigen, wenn der Predigor in dieser Soche im
persóňlichen Bereich versogt' lhr versteht wohl. wos
ich meine, Wir brouchen in unserer Fiihrungsschicht
ein ElitebewuBtsein, dos nichÍ zuletzi ouf die well-
gÚlligen Leislungen des deulschen Volksgeisles zu-
rÚďgreiÍen muR, wie sie in Kont. Fichle, Schiller,
Beelhoven - Um nur einige zu nennen - Úberzeu-
genden Ausdruck gefunden hoben. Vor ollem von
Kont ousgehend, hobe idr in zwei, im Voriohr er-
schienenen Biichern die noch ungebrochene Wuchs-
kroft der Wurzeln unseres Volksgeisles wieder in

unser BewuBlsein zu bringen versucht. Sie sind be-
litelt ,,RETTET DEN MENSCHEN ! DIE WAFFEN
NIEDER!" und .DAS WELTRATSET MENSCH."

Tdglich lrilt uns die Bestiolilcit einer irregefÚhrlen
Zeit entgegen. Sie zwingi uns, sich mil ihr ousein-
onder zu setzen. Meine zwei BÚcher wenden sich on
ieden von uns, vor ollem ober on jene, die iung im
Geisle sich noch ein Eliledenken im Sinne unserer
wellgŮlligen LeisÍungen bewohrt hqben. Nehmt die
Hilfen, die euch diese BÚcher bieten, ouf! Noch
ist die Heimot nicht verloren. Ernsi Leibl

Die BÚcher unseres Londsmonnes sind Ůber den
Verfosser besÍellbor. Sie kosten 8 DM (Rettet
den Menschen !) bzw. I 1.80 DM (Wellrdtsel
Mensch). Anschrift: Dr. Ernst Leibl,894l Mem-
mingerberg. MeisenslroBe 5.

HAUSBROT. Bouernerzdhlung ous dem Sodetenlond.
7l Seilen, broschiert, Preis DM 2.-. Herousgeber:
Sudetendeulsches Londvolk in der Ackermonn-
Gemeinde e. V., MÚnchen 23. BeichstroBe ], Post-
íoch I49.

Dos Bcindchen, dessen Tilel der Eingongsgeschichte
des mit dem Kulturpreis der StodÍ Possou ousge-
zeichneten Bóhmemdldlers Sepp Skolitzky ent-
nommen ist, enthcilt eine Anzohl von Beilrcigen des
Bouers und Dichlers Hugo Scholz. Neben ihm
stehi ebenbŮrtig der Egerlónder OtÍo Zerlik.
dessen wormheizioe Beiichte, Skizzen und Mund-
orlqedichle iief oÚs dem Bouernlum herousgeholt
sině. Korl H Ú b l , der GestolÍer des BÚchleinl, er-
zdhlt Schiksolhoftes ous dem dórflichen Leben und
erfreut wie der Eqerldnder mit monchem wockeren
Vers. Do0 Adolbě* Slifters mit einem Abschnitl
ous dem,Sonflen Geselz" und einem Bild seiner
Totenmoske gedocht isl, dqrf ols sinnige Verbeu-
ouno vor dem ous bciuerlichem Slomme hervorge-
áonĚ"n"n. vor l00 Johren verstorbenen Dichler óe-
ě"uiét *érd"n. ]9 Seiten Bilder ouf Kunstdruckpo-
oier eroónzen lrefflich den erzcihlenden Teil, der
hi.ht olTein dem Londvolke viel zu sogen hot. Sy.

Wahre Gesdriďrten
Diesen ougenzwinkernden Titel lrugen die Anek-
doten, die sich slets in den "Ascher HeimotgrÚ-
Ben" fonden, einer Monotszeilschrift, die wcih-
rend des letzlen Krieges den bei der Wehr-
mocht slehenden Heimolsóhnen zuging. Hier
ein ooor dieser wenn ouch in Wohrheil nicht
wohien, so doch gul eríundenen Geschichten,

Gemůtsruhe in allen Lebenslagen gehÓrt
zrr den uneÍláBlichen Eigenschaften, die
jeder besitzen mu8/ um seinen Lebensweg
einigermaBen wúrdig und ohne allzu gro-
Be AuÍregungen zuÍiicklegeÍr zL| kónnen.
Mandre Menschen weisen ein geÍúttelt
MaB davon auÍ und zu diesen gehórte deÍ
lohann. Als leidenschaftlicher Skatspieler
erschien er a]labendliďr punkt sechs UhÍ
an seinem Stammtisdr, um mit drei Gleidr-
gesinnten vier Stunden lang dem edlen
Špiel zu Írónen. Eines sdrónen Abends
diosch er \Mie immer seinen Skat und hielt

geÍade einen ,,Eichel-Solo" in der Hand, zu
dem man ,,Sie" sagen muBte/ als die Tiir
auÍgelissen v/uÍde/ ein Nachbar herein-
sttiÍzte und dem }ohann atemlos mitteilte,
da( seine, nemlich fohanns, Frau soeben
einem Herzschlag erlegen sei. Johánn ruuÍ-
de bla8, faíŠte sich aber rasch und sagte in
aller Ruhe: ,,Also Mannet, dórz hats
ghaiat, wos passieÍt is. Etz schpllnma nu
zlvamal imme' dann lnoue ffÍ heit áÍháian.
Eichl sticht!".'Jí

An der Ecke BezirksspaÍkasse-/Stadtbahn-
hofstraBe íragt ein Reisender einen biede-
Ien AscheÍ nach dem Weg zum ,,Hotel
|ágerhaus". Beeindruckt von deÍ rasc]hen
und seinen Ohren ungewohnten Sprache
des AltreicheÍs/ glaubt unse{ Lándsmann
nicht in Mundart ánt\MoÍten zri dtir{en, um
auch Íichtis veÍstanden zu weÍden/ und
sagt, mit der Hand zum Stadtbahnhof hin-
aufweisend;'in klassischem Ascher,,Hoch-
deutsch": ,,Zan )á|g|cherhaus? Da gehn Se
zenst dader nauf, und wenn Se dro(b)m
sin, sin Se dort! ..."

J€
Schorschls MutteÍ wal alles andele eher

als eine gute Frau gewesen/ sondern/ mit
Respekt gesagt/ eine Bi8gurn, die ihrerUm-
gebung das Leben zul Hólle gemacht hatte.
Nun war sie gestorben und Schorschl stand
mit seinem vátel voI dem Sarg am of-
Íenen Grabe. Der Herr Pfarrer stellte sich
wi.irdevoll vor die Leidtragenden und be-
gann seinen Nachruf nadl dem Grundsatz
,,Nichts Schlechtes iiber die Toten" mit den
Worten: ,,Eine liebe und giitige Gattin und
Muttel ist dahingegangen.// Da zupfte deÍ
Schorschl seinen vatel ám RockáImel und
fliisteÍte ihm zu: ,,Du, Vattet, gángama,
ich denk, mil sán áfara falschn Leich!"

A

DeÍ Anton promenierte abends in der
Hauptstra3e und schnappte frische Luft,
damit er, wie er gern zu behaupten pflegte,
nachheÍ ,,dÓi Dreekluft in Wirtshaus bes-
ser ashaltn koa{r)". Gerade kamen vom
Anger heÍunter die ,,Zlchleit". Unter
ihnen befand sich ein gut gekleideteÍ HeÍÍ
mit einem kleinen HandkoÍÍer, der, als er
den Anton sah, mit allen Zeichen der
Freude auÍ ihn zueilte, ihm auf die Schul-

Aufn. Ed' MÚller

Dos Bild konn im Novem-
ber, ebensogul ober oudr
im Miin enlstonden sein.
Zwisdren Nossengrub und
Himmelreidr wor es ieden-
folls. Die meislen Londs-
leule wohnen io heute in
Gegenden, wo der Winter
Woclren vor Oslern liingst
ousgespielÍ hot. Nidrt so
doheim. leicht konn es dort
noch zu o3tern géřodeso
oussehen, wie es dieses ver-
holtene, sdróne Stimmungs-
bild zeigr.
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Kranz am Grabe nieder. - Herr Max Mar-
tin (Wernersreuth 51) in Bayreuth. Der
Verstorbene war durch sein langjähriges
-'Wirken als Lagerhalter der Konsumgenos-
senschaft in Asch und Umgebung vielen
Landsleuten bekannt. Nach der Vertrei-
bung aus der Heimat lebte er mit seiner
Frau in Hof und später in Selb. Durch
-seine heitere und fröhliche Art war er
bei seinen Freunden und Bekannten all-
-seits beliebt. Seit 1965 bis zu seiner Erkran-
kung lebte er bei seiner Tochter, wo -er in
Ruhe und Zufriedenheit seinen Lebens-
abend verbrachte.

» Vom Biidıertisdı
_ Auı=ııuı= zuıı sıatısrsıssınnuno
Die nachstehend wiedergegebene Buchbespre-
chung ist nicht alltäglich, denn in ihr befaßt
sich der-Autor selbst mit seinen Büchern und
ihren Themen. Der Graslitzer Schriftsteller Dr.
Ernst L-e í bl dürfte auch vielen Ascher Lands-
leuten vor allem durch seine Lyrik bekannt sein.
Von ihm stammt z. B. das in den zwanziger
Jahren von der Jugendbewegung viel gesun-

- gene, von Walther Hensel vertonte Böhmer-
landlíed „Wir heben unsere Hände aus tiefster,
bitterer Not. . ."

Liebe Landsleute! Seit dem 21. August bewundert
die Welt das Streben der Prager Reformer nach
Wahrheit, Freiheit und ihre Heimatliebe, die in
allen Kundgebungen, zuletzt in der Selbstopferung
.lan Palachs, zum Ausdruck kommen. Das politische
Bewußtsein der tschechischen Reformer zieht seine
Kraft aus einem tiefen Verständnis der eschicht-
lichen Überlieferung des eigenen Volkes. Auch wir,
die-öster_reich_ischen Deutschen aus den Sudetenlän-
dern haben aus der ungebrochenen Kraft u n s e -
rer Geschichte uns noch dieses fruchtbare Be-
wußtseín erhalten. Wir sind aus demgleíchen Holz
geschnitzt wie die Prager Reformer. Leider kann
ich hierbei nicht vom gesamten deutschen Volke
sprechen. Unser Volk hat für sich zeitweise und mit
verhängnisvollen Nachwirkungen sein politisches
Bewußtsein verloren.

Die Aufgabe des Philosophen ist es nun, iene
Wurzeln wieder fruchtbar zu machen, die das ge-
schichtliche' Bewußtsein unseres Volkes wieder ver-
Eingen und beleben. Es genügt nicht, vom ,Maß'-

alten zu s rechen, wenn der so Sprechende nicht
selbst-Maß liält. Es genügt nicht, von einer saube-
"ren Demokratie und daraus abgeleiteten Tugenden
zu prediåen, wenn der Prediger in dieser Sache im
persönli en B.ereicI1 versagt. Ihr versteht wohl, was
ich meine. Wir brauchen in unserer Führun sschicht
ein Elitebewußtsein, .das nicht zuletzt auf gie welt-
gültígen Leistungen des deutschen Volksgeistes zu-
rückgreifen muß, wie sie in Kant, Fichte, Schiller,
Beet oven - um nur einige zu nennen - überzeu-
genden Ausdruck gefunden haben. Vor allem von

ant ausgehend, habe ich in zwei, im Vorjahr er-
schienenen Büchern die noch ungebrochene Wuchs-
kraft der Wurzeln unseres Volksgeistes wieder in

unser Bewußtsein zu brin en versucht. Sie sind be-
títelt „RETTET DEN MEQNSCHENI DIE WAFFEN
NIEDERI“ und „DAS WELTRATSEL MENSCH."

Täglich tritt uns die Bestialitöt einer írregeführten
Zeit entgegen. Sie zwingt uns, sich mit ihr ausein-
ander zu setzen. Meine zwei Bücher wenden sich an
jeden von uns, vor allem aber an jene, die jung im
Geiste sich noch ein Elitedenken im Sinne unserer
weltgülti en Leistungen bewahrt haben. Nehmt die
Hilfen, die euch diese Bücher bieten, auf! Noch
ist die Heimat nicht verloren. Ernst Leibl

Die Bücher unseres Landsmannes sind über den
Verfasser bestellbar. Sie kosten 8 DM (Rettet
den Menschenl) bzw. lI.B0 DM (Welträtsel
Mensch). Anschrift: Dr. Ernst Leibl, 8941 Mem-
mingerberg, Meisenstraße 5.

HAUSBROT. Bauernerzählung aus dem Sudetenland.
7] Seiten, broschiert, Preis DM 2.--. Herausgeber:
Sudetendeutsches Landvolk in der Ackermann-
fCšeImeıi2$le e. V., München 23, Beichstraße 'l, Post-
ac . .

Das Bändchen, dessen Titel der Eíngangsgeschichte
des mit dem Kulturpreis der Stadt Passau ausge-
zeichneten Böhmerwäldlers Sep S k a l i t z k y ent-
nommen ist, enthält eine Anzafil von Beiträgen des
Bauers und Dichters Hugo Scholz. Neben ihm
steht ebenbürtig der Egerländer Otto Ze rl i k ,
dessen warmherzige Berichte, Skizzen und Mund-
artgedichte tief aus dem Bauerntum herausgeholt
sind. Karl H ü b l , der Gestalter des Büchleíns, er-
zählt Schiksalhaftes aus dem dörflichen Leben und
erfreut wie der Egerländer mit manchem wackeren
Vers. Daß Adalbert Stifters mit einem Abschnitt
aus dem „Sanften Gesetz" und einem Bild seiner
Totenmaske gedacht ist, darf als sinnige Verbeu-
gung vor dem aus bäueriichem -Stamme hervorge-
gangenen, vor 100 Jahren verstorbenen Dichter ge-
deutet werden. I9 Seiten Bilder auf Kunstdruckpa-
pier ergänzen trefflich den erzählenden Teil, der
nicht al ein dem Landvolke viel zu sagen hat. Sy.

Wahre Gesdıidıten
Diesen augenzwinkernden Titel trugen die Anek-
doten, die sich stets in den „Ascher Heimatgrü-
ßen“ fanden, einer Monatszeitschríft, die wäh-
rend des letzten Krieges den bei der Wehr-
macht stehenden Heimatsöhnen zuging. Hier
ein paar dieser wenn auch in Wahrheit nicht
wahren, so doch gut erfundenen Geschichten:

Gemütsruhe in allen Lebenslagen gehört
zu den unerläßlichen Eigenschaften, die
jeder besitzen muß, um seinen Lebensweg
einigermaßen würdig und ohne allzu gro-
ße Aufregungen Zurücklegen .zu können.
Manche Menschen weisen ein gerüttelt
Maß davon auf und zu diesen gehörte der
johann. Als leidenschaftlicher Skatspieler
erschien er allabendlich punkt sechs Uhr
an seinem Stammtisch, um mit drei Gleich-
gesinnten vier Stunden lang dem edlen
Spiel zu frönen. Eines schönen Abends
drosch er wie immer seinen Skat und hielt

Aufn. Ed. Müller

Das Bild kann im Novem-
ber, ebensagut aber auch
im März entstanden sein.
Zwischen Nassengrub und
Himmelreich war es jeden-
falls. Die meisten Lands-
leute wohnen ia heute in
Gegenden, wo der Winter
Wochen vor Ostern längst
ausgespielt hat. Nicht sa
daheim. Leicht kann es dort
nach zu Ostern geradeso
aussehen, wie es dieses ver- _
Iialtene, schöne Stimmungs- _
bild zeigt. ä

K

gerade einen „Eichel-Solo“ in der Hand, zu
dem man „Sie“ sagen mußte, als die Tür
aufgerissen wurde, ein Nachbar herein-
stürzte und dem johann atemlos mitteilte,
daß seine, nämlich johanns, Frau soeben
einem Herzschlag erlegen sei. johann wur-
de blaß, faßte sich aber rasch und sagte in
aller Ruhe: „Also Manner, dörz hats
ghäiat, wos passiert is. Etz schpllnma nu
zwamal imme, dann ınoue fir heit äfhäian.
Eichl sticht!”.

_- 431,.
An der Ecke Bezirkssparkasse-/Stadtbahn-

hofstraße fragt- ein Reisender einen biede-
ren Ascher nach dem Weg zum „Hotel
jägerhaus”. Beeindruckt von der raschen
und seinen Ohren ungewohnten Sprache
des Altreicheås, glaubt unser Iáandsmann
nicht in Mun art antworten zu ürfen, um
auch richtig verstanden zu. werden, und
sagt, mit der Hand zum Stadtbahnhof hin-
aufweisendfin klassischem Ascher „Hoch-
deutsch": „Zan jälgjcherhausi Da gehn Se
zenst dader nauf, und wenn Se dro(b)m
sin, sin Se dort! _ _ _”

*tif
Schorschls Mutter war alles andere eher

als eine gute Frau gewesen, sondern, mit
Respekt gesagt, eine Bißgurn, die ihrer Um-
gebung das Leben zur Hölle gemacht hatte.
Nun war sie gestorben und Schorschl stand
mit seinem Vater vor dem Sarg am of-
fenen Grabe. Der Herr' Pfarrer stellte sich
würdevoll vor die Leidtragenden und be-
gann seinen Nachruf nach dem Grundsatz
„Nichts Schlechtes über die Toten” mit den
Worten: „Eine -liebe und gütige Gattin und
Mutter ist dahingegangen” Da zupfte der
Schorschl seinen Vater am Rockärmel und
flüsterte ihm zu: „Du, Vatter, gängama,
ich denk, mir sän äfara falschn Leichl”% _

Der Anton promenierte abends in der
Hauptstraße und schnappte frische Luft,
damit er, wie er gern zu behaupten pflegte,
nachher „döi Dreekluft in Wirtshaus bes-
ser. äshaltn koa(r)”. Gerade kamen vom
Anger herunter die _ „Zuchleit“. Unter
ihnen befand sich ein gut gekleideter Herr
mit einem kleinen Handkoffer, der, als er
den Anton sah, mit allen Zeichen der
Freude auf ihn zueilte, ihm auf die Schul-



tel klopÍte und ihn mit den Worten be-
griiBte: ,,fessas, da Anton! Dós gfÓllt ma
ower, dásse grod di als áiasďrtn Bekannten
in Asďr triÍÍ! wói gáihts da denn allawál?"
Der Anton sah ihn velstándnislos an und
sdaiittelte den KopÍ. ,,Idr wáiíš niat. . .",
sagte er langsam. Da ftagte der andere: ,,Ja
kennstme úuhl nimma, ich bin doch da
Ludwigs EÍnil! Mir lran doch mitanannet
oar Schóllbánk driickr!" ,,Ludwigs Emil,
Ludwigs Emil! Mir han doch mitananner
plÓtzlich erhellte sich seine Miene. ,,Bist
du amend suara kleuna, dicka?"

)f
FolgendesHistlrchen ereignete sich beileibe
niďrt in der heutigen Zeit, sondern vor et_
lic-hen |ahrzehnten, als das Arbeitstempo
mitunter noďr etwas gemáBigter war. Da
ging einmal ein Mann, der anscheinend
žuň ersten Mal in unseÍer Heimatstadt
weilte, die Schulgasse hinauf und hielt
einen biederen Einwohner mit der Frage an:
,,Sagen Sie mal, ist das Gebaude dort das
Rathaus?" ,,Freilich, fteilich", erhielt er zur
Antwolt. ,,Wieviele Leute rnógen denn da
drinnen arbeiten?" wollte er weiter wissen.
Der Gefragte ma8 zunáchst mit seinen
Augen das ehrwiirdige Haus von oben bis
unttn, dann erteilte er die lakonische Aus-
kunft: ,,No, die HólÍt."

Ín
Der Hanne hatte des Óftern mit seinem

Fuhrwerk Waren von Asdr naů RoíŠbach
zu beÍórdern und pflegte dabei den ge-
waltigen Durst, den ihm die immerhin be-
tÍáchtliche Reise verursachte, in einem
Gasthaus in Thonbrunn zrr lóschen. Ein-
mal war er eingekehrt und hatte einen
ktihlen Trunk getan, mu8te das Glas Bier
aber ankreiden lassen, da er kein Geld bei
sidr hatte. Als er eine Wodre spáter wieder
in seiner Ecke saB, erinnerte ihn der Wirt
an seine Schuld mit den Worten: ,,Hanne,
du hiust va vuricha Woch nu a Glos Bóia
sťáih!" Der also Gemahnte erwiderte
datauf ohne Zarrdern: ,,Schiitts weg, dós is
eh sďra oogsdrtandn!"

Beridrtigen Sie im Adre8budr
Asdr:
Greiner Anton 858 Boyreuth LeibnizslroBe 9o (Sel-

beroosse 3ól. Ubersiedlunq ous Loineck
Henděl Emma ó45l Dórnjgheim Bockesweg l5

(Houptstr' óó) 0bersiedlung ous Bod Friedrichs-
holl

Hofherr Tini tli}7 Regen GÚntherstr.3 (steing. l)
Obersiedluno ous Klessino

Klinoer Diol.-Tno. Alfons 43 Essen Schinkelsir.22
íA-ndr.-HóferSír.l Umzuo ins Eiqenheim

Mártin Georo 8 Monche-n ď) Morio Eichslr. 34/0
íZeooelinstr]l Umzuo im Ori

no'guái:tr Anrón 645ď Lonqenselbold Uferstr. 10,
Altenwohnheim (Friesenstri 22ó1) Ubersiedlung ous
Memminoen

Ri'sď| Korř52l Troisdorf Hermonn-Ehlers-SÍr.'l8 (Ke_
oelo. 39l 0bersiedluno ous PorzlKóln

Stěine-r GborE ó45 Hoňou Nordstr. 23-30 (Hoó-
stroBe 17l Úmzuo im ort

Wooner Erími 350Ť Guxhoqen Grimmslr. 1 (Soch-
se-nslroBe 28) 0bersiedlun-g ous Spongenberg

Himmelreió:
Seitz Andreos 8901 Rieblingen b' Augsburg. Uber-

siedlung ous Lougno.
Neubem:
oswolďAdom 8óríl Wollenfels Kr. Kronoó, Stódl.

Altersheim. 0bersiedlung ous Tettou.

ffilri-n..is: Dieser Folge liegt ein Prospekt
der Euňpo-Buchhondlunq in MÚnchen bei, der iiber
den lnhoit des Buches -Bohmische K0che" AufschluR
sibt.

NACHIRAG
Die Ascher Heimatgruppe Ansbaďt un-

ternimmt am Donnerstag, den 15. Mai
(Himmelfahrt) eine Friihlingsfahrt nach
Heidelberg. Es sind noch einige Plátze frei.
Anmeldungen, die mÓglichst bald elbeten
werden, an Lm. Kurt Heller, 88 Ansbach,
MaximilianstraBe 3. AbfahÍt 6 Uhr friih. _
Fahrpreis 14 DM.

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e.V.
Sitz Rehou

Londgmonn, Londsmdnnin!
Auch Deine MitgliedschoÍt ist wichtig !

Johresmindestbeitrog 3.- DM
KorŤe on Lm. Adolf Kleinlein,
83 Londshut, SovignysiroBe ó,

genÚgt zUr AnmeldUng.

Der Heimotverbond hot folgende
Konten:

Postscheckkonto NÚrnberg Nr. l02 l81
Girokonto Nr.289 bei der Stodt- und

Kreissporkosse Londshut.

HERZTICHEN DANK
sooen wir ollen fŮr die vielen GlÚck-
wňschschreiben Und Geschenke, die
Uns onlóBlich unserer Goldenen
Hochzeit zugegongen sind und die
uns diesen Tog in bleibender Erin-
nerung hoÍten werden lossen.

Eching, im Mdrz l9ó9
Edi und ldo Merz

Londsmonn mii Hous U. schónem
GrundstŮck i. d. oberpfolz' ledig,
evong., 1.77 m (Rente) w0nscht Be-
konntschoft mit Witwe (30-40 J.)
ohne Anhong. Bildzuschr. unter ,,213"
on den Verlog Ascher Rundbrief. 

,

Eins. Ascherin, eV. 58/ló0, ehrlich u.
neli íRente) wÚ. sol' onséhnl. Le-
benso'. o. 'Kinder. Zuschr. erbeten
untei ,,1/3" on den Verlog Ascher
Rundbrief, 8 MŮnchen 50, Groshof-
stroBe 9.

Noch kurzer, schwerer Kronkheil, iedoch plótzlich und unerwortet isl mein
lieber Monn,'Voler, Schwíegervoler, GroBvóter, Bruder und onkel, Herr

Mox Mortin
im 7ó. Lebensjohr von Uns gegongen'
Boyreuth, Preuschwitzer stroBe 83 t - 

TTi,y;:::,j::"n 
tt

Morie Mortin, Gottin
lrmo Schreyer, geb. Morlin, mit Fomilie
Retti Oxo, geb. Mortin, mit Fomilie

Die Eincischerung und Beisetzung fond in oller Stille stott. - FÚr erwiesene An_
teilnohme herzlichen Donk.

Unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Omo, Ur-
groBmutler und Tonte, Frou

Ernestine Schrótter
geb. Jonz

isl om 17. Feber im Alter von 82 Johren von uns gegongen.

ln stiller Trouer:
Josef und Oilo Schrótter 

'

Morlo Jonz
und olle Angehórigen

Schlitz/Hessen, Auf der Holl l3 . frÚher: Asch, Berggosse 'l7
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ter klopfte und ihn mit den Worten be-
grüßte: „Iessas, da Anton! Dös gföllt ma
ower, dässe 'grad di als äiaschtn Bekannten
in Asch triff! Wöi gäihts da denn a1lawäl?”
Der Anton sah ihn verständnislos an und
schüttelte den Kopf. „Ich wäiß niat. . .”,
sagte er langsam. Da fragte der andere: „]a
kennstme wuhl nimma, ich bin doch da
Ludwigs Emil! Mir han doch mitananner
oar Schöllbänk drücktl” „Ludwigs Emil,
Ludwigs Emil! Mir han doch mitananner
plötzlich erhellte sich seine Miene. „Bist
du amend suara kleuna, dicka?”

*iii* - _
Folgendes Histörchen ereignete sich beileibe
nicht in der heutigen Zeit, sondern vor et-
lichen Iahrzehnten, als das Arbeitstempo
mitunter noch etwas gemäßigter war. Da
ging einmal ein Mann, der anscheinend
zum ersten Mal in unserer Heimatstadt
weilte, die Schulgasse hinauf und hielt
einen biederen Einwohner mit der Frage an:
„Sagen Sie mal, ist das Gebäude dort das
Rathausi” „Freilich, freilich“, erhielt er zur
Antwort. „Wieviele Leute mögen denn da
drinnen arbeiten?” wollte er weiter wissen.
Der Gefragte maß zunächst mit seinen
Augen das ehrwürdige Haus von oben bis
unten, dann erteilte er die lakonische Aus-
kunft: „No, die Hölft.”

iii* _
Der Hanne hatte des öftern mit seinem

Fuhrwerk Waren von Asch nach Roßbach
zu befördern und pflegte dabei den ge-
waltigen Durst, den ihm die immerhin be-
trächtliche Reise verursachte, in einem
Gasthaus in Thonbrunn' zu löschen. Ein-
mal war er eingekehrt und hatte einen
kühlen Trunk getan, mußte das Glas Bier
aber ankreiden lassen, daer kein Geld bei
sich hatte. Als er eine Woche später wieder
in seiner Ecke saß, erinnerte ihn der Wirt
an seine Schuld mit den Worten: „Han'ne,
du håust va vuricha Woch nu a Glos- Böia
stäihl” Der also Gemahnte erwiderte
darauf ohne Zaudern: „Schütts weg, dös is
eh scha oogschtandni“ '
Beridıtigen Sie imAdreßbuch
Asch:
Greiner Anton 858 Bayreuth Leibnizstraße 9a (Sel-

bergasse 36]. Übersiedlung aus Laineck
Hendel Emma 6451 Dörnıgheim Backesweg 15

LH<iııuptstr. 66) Übersiedlung aus Bad Friedrichs-
a

Hofherr Tini 837 Regen Güntherstr. 3 (Steing. _1)
Übersiedlung aus lessing

Klinger Dípl.- ng. Alfons 4 Essen Schinkelstr. 22
(Andr.-Hofer-Str.) Umzug ins Eigenheim

Martin Georg 8 München 60 aria Eichstr. 34/0
(Zeppefinstr.) Umzug im Ort

Roßbach Anton 6456 Langenselbold Ufe_rstr. 10,
Altenwohnheim (Friesenstr. 2261) Übersiedlung aus
Memmingen -

Rösch Karl' 521 Troisdorf Hermann-Ehlers-Str. 18 (Ke-
geig. 39)' Übersiedlung aus Porz/Köln

Steiner Georg 645 Hanau Nordstr. 23-30 (Hoch-
straße 17) mzug im Ort

Wagner Emmi 3501 Guxhagen Grimmstr. 1 (Sach-
senstraße 28) Übersiedlung aus Spangenberg

Himmelreich: -
Seitz Andreas 8901 Rieblingen b. Augsburg. Über-
Nsiıšdlung aus Laugna.

eu arg: _
Oswald Adam 8641 Wallenfels Kr. Kronach, Stödt.

K

1

NACHTRAG
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach un-

ternimmt am Donnerstag, den 15. Mai
(Himmelfahrt) eine Frühlingsfahrt nach
Heidelberg. Es sind noch einige Plätze frei.
Anmeldungen, die möglichst bald erbeten
werden, an Lm. Kurt Heller, 88 Ansbach,
Maximilianstraße 3. Abfahrt 6 Uhr früh. -
Fahrpreis I4 DM. '

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e. V. _
Sitz Rehau _

Landsmann, Landsmörınin!
Auch Deine Mitgliedschaft ist wichtig!

.lahresmindestbeitrag 3.- DM
Karte an Lm. Adolf Kleinlein,
83 Landshut, Savignystraße 6, J

genügt zur Anmeldung.
Der Heimatverband hat folgende

Konten: 1 1
Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut.

ı-ıEıızı.ıcHEN DANK  _  
sagen wir allen für die vielen Glück-
wunschschreiben und Geschenke, die
uns anläßlich unserer 'Goldenen
Hochzeit zu egangen sind und die
uns diesen gag in bleibender Erin-
nerung haften werden lassen." ` ` -
Eching, im März 1969 L _ -

\

Edi' und Ida Merz

Landsmann mit Haus - u. schönem
Grundstück i. d. Oberpfalz; ledig,
evang., 1.77 m (Rentelwünschti Be-
kanntschaft mit _W_itwe (30-40 _'.|.)“
ohne Anhang. Bildzuschr.~~unte'r -„-2/_.3_"__
an den Verlag Ascher' Rundbrief.. `,

, 9 .›

Eins. Ascherin, ev. 58/160, .ehrlich-u.
nett (Rente) wü. sol. ansehnl. Le-
bensp. o. Kinder. Zus`chr.'_er-beten
unter „1/3" an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München- 50, Grashof-
straße 9. i _. ` Ä '

Nach kurzer, schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet ist`me_in_ -
lıeber Mann, Vater, Schwıegervater, Großvater, Bruder und Onkel, Herr

Max Martin  
im 76. Lebensjahr. von uns gegangen
Bayreuth, Preuschwitzer Straße 83 b - früher Wernersreuth 51

ln stiller Trauer: ` '
Marie Martin, Gattin ' - '

h ` . - ` dl T _ . -. . . _....fJ.lff'_e.l.T überm ung aus ella? lrma Schreyer, geb. Martin, mıt Eamılıe
Beilagenhiıwıreisa Dieser Fol e liegt ein Prospekt - ' Relll OX0, gell). Mürlln, mil' Fümllte

der Europa Buchhandlun in låünchen bei, der überden |„h,_.,|† ges Buches' „fiöhmische Küchef« Mfschıuß Die Einäscherung und Beisetzung fand in aller Stille statt. - Für erwiesene An-Ã
gibr- „ - teılnahme herzlıchen Dank.

\

Unsere' liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Oma, Ur- `
_ großmμtter und Tante,---Frau '

L Ernestine Schıfötter
' ' geb.Janz

ist am 17. Feber im Alter von 82 Jahren von uns gegangen.
ı -ln stiller Trauer:` _

Josef und Otto Schrötter _
Marta Janz
und _alle Angehörigen -

, Schlitz/Hessen, Auf der_Hall 13 -- früher: Asch, Berggasse 17 J ,



handgeschussen) '
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwásche' lnlette'Wol l-
Anti-Bheuma + Daunen-
decken. UmÍassendes
Angebot, aueh Muster I
kostenlos- Schreiben Sie
noch heut€ eine Karte an

Auf geht'sl \ g /
..aberérst > 

^''"}ii"Jňoí|E:

BRETT
num.ilrunl-PuNlcll
sind llngst ein GÚlebegrifr
3udelendeutschen Gesómocles

Wir liefcrn Úbel óo Sorlen dirckt on Sict
Ab DM 30.- potlofreie Zusendung.
Fordern Sic bitte unsoro Prcisllrlr onl
[Anr BRHI; 732 Góppingen, Posií.208

zUí selb3tb!'ailL|ng empfehlen wir

#$usm
RUM- u. llK0R-lSStNZlN

l Flosóe Í0r l Liter ob DM l.80 - 45 sorlen
8ei Essenzen ob 2 Flqschen porlofrei

. Erhčltlich in Apoihelen und
DíogcÍien, wo niót b. Hersteller

KARL BREIT
732oGóppin9en, 5óillarploťz 7

Noch longer, mit Geduld ertroge-
ner Kronkheii verschied om 9. Feber
'l9ó9 im Kronkenhous Gongkofen un-
ser lieber Voter, Schwiegervoter,
GroBvoter, Bruder und Schwoger

Herr JOHANN HOYER'
Gost- und Londwirt ous
Rommersreuth,,Kr. Asch,

Kriegsteilnehmer des I. Weltkrieges,
im 74. Lebénsiohr.

Die Beerdigung fond om 12. Feber
in obertrennboch/Ndb. sŤott.

ln iiefer Trouer,
Josef Hoyer, Sohn, mit Fomilie
Luise Póllmonn, Tochter, mit Fomilie
im Nomen oller Verwondten.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotbio$ fÚr die ous dem Kreise Asďr verlrlebe-
nen Deutschen. - Mitleilunosbloll des Heimolver-
bondes Asch a. V. - Ersďrěint monollich mil der
3tóndiobn Bilderbeilooe -Unse, Sudelenlond'. -
Viertell._Bezuosor' DM'4'50' einsól. 5 oh Mehrwerist.
- VarlLo, reiloltionelle Verontworluno und Druck:
Dr. Bcn-nb Tins, 8 M0nchen-Fcldmoďríng, Groshof'
slroBe 9. - Postsďlgck-Konto Dr. Benno Tins, MÚn-
ócn Kto.-Nr. 'll 21 48. Bonkkonlenl Roiffeissnbonk
MÚnďren-Fcldmoóing Klo.-Nr. 0024708, stodtspor-
koogc M0nóen, Zwóigstellc Fcldmoďling, Kto.-Nr'
33/100793. - Fernruf 3132635. - Poslonsďriíl: Var-
log Asthcr Rundbrief, 8fi)0 MÚndran 50, Groshof'
stro6e 9.

Noch longem, schwerem, geduldig ertrogenem Leiden entschlief om 23. Feber
l9ó9 meiňe oeliebie Frou und Lebenskomerodin in schwersÍen Toqen' unsere
liebe Muiteř, GroBmutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwoigeiin und
Cousine

Morie Berger

im Alter von 55 Johren. 
geb' Hrdo

ln sliller Trouer,

Richord Berger
und olle Angehórigen

ó35 Bod Nouheim, RosenstroBe 16 _ ír. Asch, Bochgosse 20

Plótzlich und unerwortet verschied im Feber'l9ó9 fern der Heimoi meine liebe
Frou, unsere gute Muiter, SchwiegermutŤer und Omo

Frou Linq MÚller
geb. Wunderlich

ln tiefer Trouer:

Julius Milller
Robert MÚller mit Fomilie
und olle Verwondten
in Argentinien und Deutschlond

Mor del Ploto - fr. Asch, GrillporzerstroBe 2

Unsere liebe und treusorgende Mutter, Schwiegermuifer, GroBmutter und
Urgro3mutter

Frou lrmo Penzel
geb. Kloubert

ist om 24. Feber'l9ó9 im Alter von 82 Johren plótzlich und unerwortet ent_
schlofen. Die Beerdigung fond noch dem Wunsčhe der Verstorbenen in oller
Stille stott.

ln tiefer Trouer:

Dr. Eriko Ludwig
Helgo Geipel

P;'k 5jr ; ?i''"'. Tlá:'n o,.' n 
" "

Weilheim/obb., WettersŤeinslroBe 1 - fr. Asch, Gustov-Geipel-Ring 1óó9

Mein innigstgeliebter Gotte, unser bester VoÍer und Opi

Herr Johonn Weibl
Postoberinspektor i. R.

ist om 23. Feber'l9ó9 im 74' Lebensiohr gestorben.

Prien/Chiemsee, SioufenstroBe 4
frÚher Postmeisler in Neuberg b. Asch

ln tiefer Trouer:

Fronzisko Weibl, GoŤtin
Dr. med. Korl Weibl, Sohn, mit Fomilie

FÚr erwiesene und zugedochte AnŤeilnohme herzlichen Donk.
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Fertige Betten,
' „Bettfedern (auch

handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,

' " Bettwäsche, l"nlette.Wo| I-
. l Anti-Rheuma+Daunen-

decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
___I<ostenIos_._Schreiben Sie _
'noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAH
l Starnmhausfleschenitzlßöhmerw

Jetzt 8908 Krumbach GänshaIdei42
gegrundet 1882

Auf, geht'sl ___\
_ ...abererst , __,

W _ _ die erfrischende S

S Einreibung
8 K mit

' Friedr.MeIzer Bradıınhelmlwürttl

 Bıııa |1'
' ' '- RIIM - llltölti - PUNSCH

- _ sind längst ein Gütebegriff
= - sudetendeutschen Gesctırnackes

' _ Wir liefern über 60 Sorten- direkt an Sie!
~ '- Ab DM 30.- portofreie Zusendung.

Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!
Itltltl BREII; 732 Göppingen, Postt. 208

. L Zur Selbstbe:eitu_ng empfehlen wir

 .eS3it\:=tun _
I RUM- u.l.IKöR-ESSENZEN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 -- 45 Sorten
_ .Bei Essenzen ab 2 Fiaschen portofrei

l _ _ _ Erhältlich in -Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A- R I. B R E IT _
7320Göppingen, Schiller|¦ılatz7

Nach lan er, mit Geduld ertrage-
ner Krankñeit verschied am 9. Feber
1,969 im Krankenhaus Gangkofen un-
ser ' lieber Vater, Schwiegervater,
Großvater, Bruder und Schwager

Herr JOHANN HOYER,
Gast- und Landwirt aus

_ Rommersreuth, ,Kr. Asch,
-~ Kriegsteilnehmer des 1. Weltkrieges,

im 74. Lebensiahr. -
-Die Beerdigung fand am 12. Feber

' in Obertrennbach/Ndb. statt.
ln= tiefer Trauer: -

_"'Josef Ho]/er, Sohn, mit Familie
Luise 'Pöl mann, Tochter, mit Familie
im Namen aller Verwandten.

. _ ASCHER llUNDBRlEF_
Heirrıatblatt 'für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen 'Deut`schen`. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes „Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". -
Vierte |'.-Bezuäspr. DM 4.50 einsd1I. 5 'lo Mehrwertst.
- Verlag, re aktionelle Verantwortung und Druck:
Dr'.'Benno Tins, 8 Mündıen-Feldmochıng Grashof-
straße 9 -› Postsch dc Konto D B M". _ e - r. enno ıns, un-
idten Kto.-Nr.-112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Münd1en, Zweigstelle Feldmoohing, Kto.-Nr.
331100793. - Fernruf 3- 3 26 35. - Postansdırift: Ver-
lag ßAscSl;ıer Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e- . ' ~ -

J _

l

ı"i"-_-'-_-Nach langem, schwerem, geduldig ertragenem Leiden entschlief am 23. Feber
1969 meine geliebte Frau und Le enskameradin in schwersten Tagen, unsere
gebe Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und

ousıne - -

Marie Berger
' _ geb. Hrda

im Alter von 55 Jahren. _

- - ` ln stiller Trauer:
Richard Berger

_ und alle Angehörigen

635 Bad Nauheim, Rosenstraße 16 - fr. Asch, Bachgasse 20

Plötzlich und unerwartet verschied im Feber 1969 fern der Heimat meine liebe
Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und Oma `

Frau Lina Müller
geb. Wunderlich

ln tiefer Trauer:

Julius Müller
Robert Müller mit Familie
und alle Verwandten _
in Argentinien und Deutschland

Mar del Plata - fr. Asch, Grillparzerstraße 2

Unsere liebe und treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und
Urgroßmutter _

Frau lrma Penzel
` ' geb. Klaubert

ist am 24. Feber 1969 im Alter von 82 Jahren plötzlich und unerwartet ent-
schlafen. Die Beerdigung fand nach dem Wunsche der Verstorbenen in aller
Stille statt. -

ln tiefer Trauer:
Dr. Erika Ludwig
Helga Geipel
Dip .-Kfm. Gert Penzel

' im Namen aller Angehörigen

Weilheim/Obb., Wettersteinstraße 1 - fr. Asch, Gustav-Geipel-Ring 1669

Mein innigstgeliebter Gatte, unser bester Vater und Opi

Herr Johann Weibl
Postoberinspektor i. R.

ist am 23. Feber 1969 im 74. Lebensjahr gestorben.

Prien/Chiemsee, Staufenstraße 4
früher Postmeister in Neuberg b. Asch

ln tiefer Trauer:
Franziska Weibl, Gattin
Dr. med. Karl Weibl, Sohn, mit Familie

Für- erwiesene und zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank. H'

- 1



Mein lieber. treusorgender Monn, unser herzensguter
Voter und Opo

Ferdinond Giirtner
" geb. 24. l1. l9o9 ' gest. 2.2. 19ó9

ist plótzlich und unerwortet on den Folgen eines Heřz_
inforkts gestorben.

ln stiller Trouer:

Morgorete Górtner, geb. Konhóuser, Gottin
Rudólf GcirÍner mit Fomilie
Willi Gcirtner mit Fomilie

Pottenstein, TeubnerstroBe 7 _ Ír. Asch, Pestolozzislr. 2102

FŮr erwiesene und noch zugedochie AnŤeilnohme herz_
lichen Donk.

Der ollmóchŤiqe Gotl hot meine liebe Mutter, unsere gute
Schwiegermutřer, Schwester, Schwcigerin und Tonte, Frou

Ernestine Gruber'Jiickel seb. Kremlins

oberbourotswiŤwe

om 20. Feber l9ó9 noch longer, schwerer Kro'nkhuit i'
79. Lebensiohr, oestcirkt durch-den Empfong des heiligen
Abendmoh'les, iň die ewige Heimot obberufen.

Dos Begróbnis fond om Dienstog, den 25. Feber in Linz/
Donou stott.

ln tiefer Trouer:
Edith Brondstetter, geb. Jdckel, ols Tochter - Korl Brond-
stetter. SchwieoersoJrn - Die Geschwister Emmo Kromer,
Gollnéukirchenl Elise Mortin, Hochstodt b; Honou, Kirch_
berg ó, Ernst'Kremling, Eggenfelden, Lerchengosse 30- im Nomen oller Verwondten

A 4o2o Linz/Do., Roseno'ůrstr. 54 _ Ír. Asch,'Schulgosse 8

Am l0. Feber ]9ó9 ging 'unser lieber Voter

Eduord Mortin
im ó9. Lebensjohre plótzlich und unerworlei von uns.

Wir hoben ihn om .l3. Feber unter groBer Anteilnohme
der Bevólkerung zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trouer:

Morgorete Mortin und Kinder

FÚr erwiesene und noch zugedochte AnŤeilnohme donken
wir herzlich.

llsfeldMÚrti., Fischerstr. 44 - frÚher Schónboch 148

MÚh' und Arbeit wor sein Leben,
Ruhe hot ihm Gotl gegeben'

Noch Gotles heiligem Willen verschied noch_lóngerem
Leiden mein lieber- Monn, unser guter Voter, Schwieger-
voter und Opo, Schwiegeisohn, Břuder, Schwoger, Onkel
und Pote, Herr

Niklos Ort
Kroftfohrzeugmecho niker

geb' 3. 3. 1905 gesl.22' l. 'l9ó9

Die Beerdigung fond om 27. Jdnner in lngolstodt stott.

Angelo Ott, Goltin
GÚňther olt, Sohn, mit Frou
Elfriede Ott, Enkelin
Die Geschwister mit Angehórigen
und olle Úbrigen Verwondten

lnoolstodi, KroppstroBe 2, Steinfeld/Odenburg, Selb,
Erřersreuth, Aňberg, Moinz, Alienmorkt, Loňdstuhl und
Hoiler - frÚher: Hoslou

n'a*řTJ: "" ::l' i'". í; *ť ; 
"

Am 'l9. Feber 19ó9 verstorb, elf Monole noch dem Tode
seines Volers, mein lieber Sohn, unser guter Voter, Bruder,
Onkel, Schwoger, Neffe und Cousin

Bernhord Wolrer ReiBmonn
im Alter von 3ó Johren on den Folgen eines trogischen
Ung lticksfo lles.

ln stiller Trouer:
Gerlrud ReiBmonn, geb. SPronger
und Angehórige

Fronkfurt/M', Reifenberger StrqBe 3ó

FrÚher: Asch, Lerchengosse 11

Vor Vollendung seines 70. Lebensiohres storb om 24. Feber
1969

Hons Hcrmonn Rubner

in Regen/Boyer. Wold.

ln tiefer Trouer:

Morio Anno Rubner, Gottin
Ernsl Rubner, Sohn

Regen, Moizerlitzplotz l4
FrŮher: Asch, Hohenroingosse 2397

lm oeseoneten Alter von fost 90 Johren ist unsére liebe,
guie"Schíester, Schwcigerin, TonŤe und Potin

Frou Ernestine Wendler
geb. BrÚhlmonn

- ó. 9. 1879 t17. 2. 19ó9

noch kurzer Kronkheit sonft enischloÍen.

Krumboch, Robert-Steiger-StroBe 72 - frÚher: Asch

ln stiller Trouer:
Emmo Gossler, Schwester, Asch
Doro Thorn, Nichte, mit Fomilie

Die Troueríeier im Kremoiorium Ulm fond om 19. 2. 19ó9
stott.
FÚr bereits erwiesene und zugedochte Teilnohme herz-
lichen Donk.

Noch schwerer Kronkheit, iedoch schnell und unerwortet,
verschied om 30. Jdnner 'l9ó9 meine liebe Mutter, unsere
guŤe Schwiegermuiter, Schwesler, Schwdgerin und Tonte

Frou Elso ZiPPel
geb. Weller

im Alter von ó4 Johren. Wir ÚberfÚhrten unsere teure
Tole von ihrem Wohnsitz RehoU noch Eichstótt, wo die Be'
erdigung om 2. Feber stottfond.

8833 EichsŤótt, LÚftenweg 'l '| - fr. Asch, Schumonnstr. l872

ln stiller Trouer:

Wolter Zippel, Sohn
zugleich im Nomen oller Verwondten
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Mein lieber, treusorgender Mann, unser herzensguter
Vater und Opa _ r

Ferdinand Gärtner
ggeb. 24. ___11. 11909 f. gest. 2. 2. 1969'

ist 'plötzlich und unerwartet an den Folgen eines Heiz-
infarkts gestorben.

ln stiller Trauer:
Margarete Gärtner, geb. Konhäuser, Gattin
Rudolf Gärtner mit Familie -
Willi Gärtner mit Familie '

Pottenstein, Teubnerstraße 7 - fr. Asch, Pestalozzistr. 2102
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.

Am 10. Feber 1969 ging _unser lieber Vater

 Eduard Martin
im 69. Lebensjahre plötzlich und unerwartet von uns.

Wir haben -ihn am 13. Feber unter großer Anteilnahme
der Bevölkerung zur letzten Ruhe gebettet.

` ln stiller Trauer:

Margarete Martin und Kinder

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlich. .
llsfeld/Württ., Fischerstr. 44 - früher Schönbach 148

Die Todesstunde schlug zu- früh,
doch Gott der Herr bestimmte sie.

Am 19. Feber 1969 verstarb, elf Monate nach dem Tode
seines Vaters, mein lieber Sohn, unser guter Vater, Bruder,
Onkel, Schwager, Neffe und Cousin

Bernhard Walter Reißmann  
im Alter von 36 Jahren an den Folgen eines tragischen
Unglücksfalles.

ln stiller Trauer: '
Gertrud Reißmann, geb. Spranger
und Angehörige

Frankfurt/M., Reifenberger Straße 36
Früher: Asch, Lerchengasse 11

lm gesegneten Alter von fast 90 Jahren ist unsere liebe,
gute Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

Frau Ernestine Wendler
geb. Brühlmann

*6. 9. 1879 †17. 2. 1969
nach kurzer Krankheit sanft entschlafen.

Krumbach, Robert-Steiger-Straße 72 -- früher: Asch

ln stiller Trauer:
V z Emma Gossler, Schwester, Asch

Dora Thorn, Nichte, mit Familie
Die Trauerfeier im Krematorium Ulm fand am 19. 2. 1969
statt. '
Für bereits erwiesene und zugedachte Teilnahme herz-
lichen Dank.

Der allmächtige Gott hat meine liebe Mutter, unsere gute
Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

Ernestine Gruber-Jäckel geb- Kfemlifla
Oberbauratswitwe -

am 20. Feber'1969 *nach langer, schwerer- Kra:ı'kh.eit im
79. Lebensjahr, gestärkt durch den Empfang des heiligen
Abendmahles, indie ewige Heimat abberufen. - .
Das Begräbnis fa-nd am Dienstag, den 25. Feber in Linz/
Donau statt.

ln tiefer Trauer: _
Edith Brandstetter, eb. Jäckel, als Tochter - Karl Brand-
stetter, Schwiegersolfın - Die Geschwister Emma Kramer,
Gallneukirchen, Elise Martin, Hochstadt b.' Hanau, Kirch-
berg 6, Ernst Kremling, Eggenfelden, Lerchengasse 30

im Namen aller Verwandten '
V 4

A 4020 Linz/Do., Rosenauerstr. 54 - fr. Asch,'Schulgasse 8

Müh' und Arbeit war sein Leben,
Ruhe hat ihm Gott gegeben.

Nach Gottes heiligem Willen verschied nach 'längerem
Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger-
vater und-Opa, Schwiegersohn, Bruder, Schwager, Onkel
und Pate, Herr ' '

L Niklas Ott
Kraftfahrzeugmechaniker

geb. 3. -3. 1905 gest. 22. 1. 1969
Die Beerdigung fand am 27. Jänner in Ingolstadt statt.

Angela Ott, Gattin
Günther Ott, Sohn, mit Frau
Elfriede Ott, Enkelin -
Die Geschwister mit An ehörigen '
und alle übrigen Verwandten '

lngolstadt, Kropëstraße 2, Steinfeld/Odenburg, Selb, -
Erkersreuth, Am erg, Mainz, Altenmarkt, Landstuhl und
Hailer - früher: Haslau

Vor9Vollendung seines 70. Lebensjahres starb am 24. Feber
196

ı

Hans Hermann Rubner

in Regen/Bayer. Wald.

ln tiefer Trauer: '
Maria Anna Rubner, Gattin
Ernst Rubner, Sohn

Regen, Moizerlitzplatz 14 '
Früher: Asch, Hohenraingasse 2397

Nach schwerer Krankheit, jedoch schnell und unerwartet,
verschied am 30. Jänner 1969 meine liebe Mutter, unsere
gute Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Elsa Zippel   *
' geb. Weller

im Alter von 64 Jahren. Wir überführten unsere teure
Tote von ihrem Wohnsitz Rehau nach Eichstätt, wo die Be-
erdigung am 2. Feber stattfand.

8833 Eichstätt, Lüftenweg 11 -- fr. Asch, Schumannstr. 1872

I ln stiller Tr-auer: -
' Walter Zippel, Sohn

zugleich im Namen aller Verwandten


